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Vorrede. 


Als  der,  nun  verklärte,  Kaiser  Franz,  Erster 
Erbkaiser  von  Oesterrelch,  in  den  Kriegen  ge- 
gen Frankreich  die  Erfahrungen  gemacht  hatte, 
nämlich  in  den  ersten  Kriegen,  die  er  auch  als 
Reichs -Oberhaupt  der  souveränen  Fürsten  im 
ehemaligen  heiligen  römisch- deutschen  Reiche 
auf  einen  legalen  Beschluss  derselben  und  auch 
für  ilire  Erhaltung  führte,  dass  er  in  dem,  nicht 
immer  glücklich  geführten  Kampfe,  anfänglich 
Yon  den  mächtigeren  Reichsfürsten  durch  Sepa- 
ratfriedensschlüsse mit  den  Reichsfeinden,  nach 
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lind  nach  auch  von  den  andern  Reichsfursten 
durch  vereinzelte  Verträge  verlassen,  und  so 
durch  Entziehung  der  Reichskontingente  noch 
mehr  geschwächt  wurde,  wodurch  die  Macht  und 
Würde  des  deutschen  Kaisers  zur  Unbedeuten- 
heit  herabgesunken  war,  er  also  sich  bloss  auf 
seine  Hausmacht  zurückgebracht  fand,  jedoch 
durch  die  Wahl  und  Krönung  zu  Frankfurt  den 
Titel  eines  römisch-deurschen  Kaisers  wirklich 
erlangt  hat,  der  aber,  wie  schon  gesagt,  an  dem, 
von  den  römischen  Cäsaren  ererbten  alten  Glän- 
ze ,  Ansehen  und  Macht  nun  so  viel  verlo- 
renhatte: endlich  später,  zwei  Jahre  nachher 
im  Jalire  I8OO;.  durch  Zurücklegung  der  deut- 
schen Kaiser- Würde,  und  bald  darauf  du^ch 
Errichtung  des  Rheinischen  Bundes  gänzlich  er- 
loschen ist:  entschloss  er  sich  zur  Behauptung 
dieser  seiner  nun  einmal  erlangten  erhabenen 
Würde,  Titels  und  hohen  ur^alten  Ansehens,  sol- 
che auf  seine  Erbländer  zu  übertragen,  die  doch 
aus  so  vielen  mächtigen  einzelnen  Besitzungen 
von  Königreichen,  Erzherzogthume  ,  Grossher- 
zogthume,  Grossfürsten thume,  Herzogthümern, 
Markgrafschaften,  Fürstenthümern,  Grafschaf- 
ten ,  Herrschaften  und  anderen  souveränen  Be- 


Sitzungen  und  Ländercien  iDeslcbcn,  doss  also 
•alle  zusammen  vereinigt  das  ErbUaiscrthum  Oe- 
Sterreicli  bilden  und  das  den  Namen  von  dein 
•Erzberzogtliume  Oesterreich  desswegen  führen 
sollte ;,  weil  dieses  das  erste,  von  dem  Stamnl- 
liausc  Habsburg  erworbene  Land  ist,  und  von 
diesem  aus  die  andern  Länder,  meistens  durch 
Heirathen  und  Erbverträge,  erworben  worden 
eind^  auf  diese  Weise  war  der  weiland  am  2, 
März  1855  verklärte  Kaiser  Franz  der  Stifter 
des  Erbkaiserthums  Oesterreicli,  das  nach  den 
JFundamental-Gesetzen  der  pragmatischen  Sank- 
tion von  Kaiser  Karl  dem  VL  immer  an  den  Ael- 
iestgebornen  der  zuletzt  regierenden  Familie, 
•und  so  weiter,  üiDergehen  sollte. 

Der  Kaiser  Franz  also  hat  diesen  seinen  Be- 
schluss  im  Sommer  des  Jahres  1804  auch  wirk- 
lich ausgeführt  und  der  Erste  als  Erbkaiser  von 
Oesterreich  sich  huldigen  lassen. 

Zu  dieser  Zeit  nun,  nämlich  im  Jahre  lB04? 
erschien  die  publizistische  Schrift:  »Oesterreich 
»im  Schmucke  der  erblichen  Kaiserwürde,  <  und 
wurde  von  den  Sachverständigen  im  Ldaride  so- 


wohl  als  im  Auslände  mit  Beifall  aufgenommen: 
So  wurde  solche  in  den  achtungswerthen  Anna- 
lender  österreichischen  Literatur  und  Kunst  im 
Februar  -  Hefte  1805  aus  dem  historisch-politi- 
schen und  diplomatischen  Gesichtspunkte  um- 
ständlich und  beifällig  beurtheilet. 

In  dem  vielgelesenen  patriotischen  Tagblat- 
te, herausgegeben  zu  Brün  in  Mähren,  Nro.  4, 
den  11.  Jänner  1805^  sagte  der  Redakteur  im 
Eingange  des  Nachdruckes:  »Diese  Schrift  von 
»Herrn  Doktor  S  untinger,  welchen  die  Leser 
»schon  aus  mehreren  schätzbaren  Beiträgendes 
»Tageblattes  in  den  vorigen  Jahrgängen  kennen, 
» — war  die  erste  und  beste,  welche  diese  wich- 
»tige  Begebenheit  in  der  Staatsgeschichte  O  e- 
»sterreichs  und  Europens  aus  einem  echt- 
»patriotischen  und  pragmatischen  Gesichtspunk- 
»te  darstellte.  Hätte  sie  doch  allerorten  bei  der 
»Huldigungsfeierlichkeit  ausgetheilt  werden  kön- 
»nen!  Es  bleibt  Pllicht  und  wird  den  Lesern  Yer- 
»gnügen  machen,  das  Wesentlichste  ihres  Inhal- 
»tes  im  patriotischen  Tageblatte  aufbewahrt  zu 
»sehen.« 


-^^     vn     ^-- 

»Die  Neuwieder  -  Zeitung«  aus  dem  Reiche 
derTodten  Nro.  7?  den  22.  Jänner  1805>  behan- 
delte diese  Staatsschrift  beifällig  in  einem  Ge- 
spräche zwischen  dem  Russischen  Feldmarschal- 
le,  Fürsten  von Su war ow  und  dem  Oesterrei- 
chischen  Feldmarschall -Lieutenant  von  Hotze, 

pie  allgemeine  Literatur  -  Zeitung  voji 
Deutschland  ddo.  1.  Juli  1806  sagt  darüber: 
Klein«  Schriften.  Statistik.  vDer  Ver- 
vfasser  hat  die  Vortheile  dieses  politischen  Er- 
»eignisses  vorzüglich  in  dreifacher  Rücksicht  dar- 
»gestelll.  — Die  Broschüre  verdient  gekauft,  und 
vals  eine  Erläuterung  eines  Thelles  der  Geschich- 
tte  unserer  Zeit  aufbewahrt  zu  werden,« 

»Im  ähnlichen  Sinne  machten  die  allgemei- 
ne politische  Zeitung  Nro.  321^  den  iß.  No- 
vember 1808  und  noch  andere  Zeitschriften  da- 
von Erwähnung,  und  der  Autor  hat  auch  von 
ansehnlichen  Herren  Präsidenten  und  anderen 
hohen  Staatsbeamten  in  achtungswerthen  Zu- 
schriften ausgezeichnete  Beifallsbezeigungen 
darüber  erhalten.  Da  die  erste  Auflage  vergrif- 
fen war,   wurde  noch  unter  der  Regierung  des 


-»►^        VIII        -..^ 
«thabenen  Stifters   des  Erb  -  Kais erthums   eine 
zweite  ohne  erhebliche  Veränderung  der  er- 
sten mit  einigen  Zusätzen  herausgegeben. 

Die  gegenwärtige  dritte  Auflage  unter  der 
glorreichen  Regierung  Seiner  Majestät,  desErb- 
Kaisers  Ferdinand,  jedoch  ist  gänzlich  umgear- 
beitet,, so  auch  in  ihrer  Wesenheit  verändert  und 
vermehrt  worden  ,  obschon  die  Basis  des  ur- 
sprünglichen Werkes  geblieben  ist.  Diese  drit" 
.te  Auflage  weichet  von  den  beiden  vorigen  da* 
durch  wesentlich  ab  :  dass  gegenwärtig  zur  Be- 
gründung derMacht  und  derWürde  desErbkaiscr- 
thumes  eine  detalllirte  Beschreibung  seiner  ein- 
zelnen Provinzen  In  einem  statistischen  Ueber- 
bllcke  derselben  gegeben  Ist,  wobei  der  Verfas- 
ser die  officielle  militärische  Strassenkarte  der 
österreichischen  Monarchie  in  g  Blättern  vom 
Jahre  1835^  insbesondere  bei  Angabe  der  Be- 
völkerung und  der  Grösse  mit  dem  Flächenrau- 
me,  benützet  hat,  und  glaubt  über  die  daselbst 
vorkommende  Angabc  der  Bevölkerung  von  34 
Millionen  Seelen  die  Erinnerung  anbringen  zu 
müssen,  dass  selbe  zwar  etwas  zu  stark  erschei- 
ne, indem  solche  gur  Zelt  der  ersten  Verelui'- 


gung  sänimtlicher,  noch  dermalen  bestehender 
Länder,  im  Jahre  1815^  fast  allgemem  nur  auf 
30  Millionen  angegeben  war,  was  jedoeli  bei 
einer  näheren  Prüfung  nicht  mehr  befremden 
wird.  Denn 

1.  Biklcte  sich  diese  Angabe  aus  jenen  der 
■einz/ebien  Provinzen,  wol^ei  aber  gewöhnlich  die 
militärische  Bevölkerung  entweder  gar  nichtj 
oder  nur  von  einigen  Ländern,  oder  doch  nicht 
vollständig  erschöpfend  mit  aufgenommen  war , 
-dagegen  die  oben  genannte  Bereclmung  von  Sei- 
te des  3Iilitärs  selbst  veranstaltet  wurde, 

2.  Ist  hierin  die  Bevölkerung  der  [unter  be- 
sonderer Ver\valtung  stellenden  Militär-  Gränz- 
Distrikte  von  Kroatien,  Slavonien  und  dem  Ba- 
nate  mitbegriften,  die  für  sich  gegen  eine  Mil- 
lion Seelen  enthält,  und  Siebenbürgen  kommt 
mit  2  Millionen  Einwohner  vor,  da  selbes  vorher 
von  den  Publizisten  nicht  über  anderthalb  Mil- 
lionen angegeben,  jedoch  die  militärisclie  Be- 
völkerung insbesondere  der  5  Gränzregimenter 
nicht  einbegriffen  war,  welche  aber  wegen  der 
Schwierigkeit     einer    abgesonderten     Berecljr 


nung  der  unter  den  Civil -Besitzungen  zerstreu- 
ten Grund -Realitäten  der  Gränzer  diessmals  in 
den  gemeinschaftlichen  Kalkül  aufgenommen  ist. 

3.  Ist  auch  der  Zuwachs  der  jährlich  Mehr- 
gebornen  seit  zweien  Dezennien  in  Anschlag  zu 
bringen,  der  in  Böhmen  allein  über  eine  halbe 
Million  beträgt,  und  so  verhältnissmässlg  die 
übrigen  Provinzen,  was  also  die  Totalität  der 
Angabe  begründet. 

Bei  weiterer  schicklicher  Benützung  hat 
der  Verfasser  sich  an  den  Militär-Schematismus 
aus  der  Staatsdruckerei,  und  noch  an  ähnliche 
offizielle  Quellen,  und  zum  Tlieile  an  das  Lehr- 
buch der  Geographie  des  Herrn  Cannabi'ch 
vom  Jahre  1817,  gehalten. 

Die  Einführung  der  erblichen  Kaiserwürde 
in  der  österreichischen  Monarchie  hat  die  frohe 
Theilname  der  Mitbürger  in  allen  Ländern  er^ 
regt,  sie  haben  dieselbe  laut,  feierlich  und  auf 
eine  mannigfaltige  Art  an  den  Tag  gelegt,  und 
vorzüglich  hat  sie  den  denkenden  Vaterlands^?- 
freund  mit  der  angenehmen  Hoffnung  unterhal- 


# 
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ten ,  dass  dadurch  das  schöne  humane  VercuiU 
gungsband  unter  den  vielen  VolUern  des  Kaiser- 
thums  zu  ihrer  Wechselstützo,  Veredlung  und 
zu  ihrem  Glücke  enger  zusammen  gezogen  eine 
allgemeine  Vaterlandsliebe  befördert,  das  An- 
seilen des  uralten  regierenden  Erzhauses  in  sei- 
nem Vorzuge  auch  für. die  Zukunft,  behauptet, 
und  der  bisherige  Glanz  und  gebührende  Jlang 
der  vaterländischen  Monarchie  unter  den  Kai- 
serthümern  in  Europa  erhalten  werden. 

Diese  Erhebung  der  österreichischen  Mo- 
narchie zum  erblichen  Kaiserthume  ist  durch 
mehrfache  Staatsgründe  veranlasst  worden,  und 
man  kann  selbe  zur  Verdeutlichung  in  dreien 
Abschnitten  behandeln. 

Erster  Abschnitt. 

Publizistische  und  staatsrechtliche  Gründe 
djcr  Erhebung  Oesterreichs  zum  Erb  kaiserthume. 

Zweiter  Abschnitt. 

Verdienste  der  Regenten  des  regierenden 
Kaiserhauses  um  die  Völker  und  Staaten  jin 
Europa. 
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Dritter  Abschnitt. 

Begründung  der  inneren  Macht  als  selbst- 
^tändlges  Erbkaiserthiim  durch  detailHrte  Be- 
schreibungen seiner  einzehien  Bestandtheile  und 
Besitzungen  mit  den  Rechtstitehi  zur  Ausübung 
der  bezüglichen  Landeshoheit,  was  zugleich  die 
Würde  des  Erbhaiserthumes  Oesterreich  als  Ge- 
fährtin der  andern  Kaiserthümer  in  Europa  enh- 
faltet;  und  den  Ueberblick  begründet. 
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Publizistische  und  staatsrechtliche  Gründe 

Erhebung  Oesterreichs  xum  E<rb-^Kaiserthuine. 

jnLUo  Länder  der  grossen  Monarchie  gehorchen  ebea 
den  Landesherrn ;  er  führt  die  Unteithanen  durch 
«eine  Centralvervaltung  und  aoch  näher  durch  seine 
Länderkollegien  zu  deni  Staatszwecke  nach  den  ver- 
«cbiftdenen  Verfassungen^  als  so  viele  Formen  für  die 
Ausübung  der  Majestätsrechte  ,  die  aber  nur.  als  ge« 
liauer  bestimmende  Modifikationen  für  ein  kleines  Ter- 
rain ,  nicht  aber  als  Hindernisse  in  Beförderung  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  der  ganzen  österreichischen 
Monarchio  •wirksam  seyn  dürfen.  Jeder  Vernünftige 
kann  aber  bei  geringer  Aufmerksamkeit  bald  einaehe«, 
da&s  ein  guuer  Monarch  die  Wohlfahrt  eines  Landen 
«ura  Nachtheile  und  mit  Einschränkung  der  anderen 
Erbländer  nieinaU  befördern  könne,  jsondernvielmehp 
4«o.YI^HUUad  Ulm  »eiaei*  £roTl9«6n..wüa&cheA  mü»« 


^-*.  26  -^-^ 
«e|  dass  also  das  Glüct  eines  Landes  wesentlich  "nut 
dem  Glücke  der  übiigen  Länder  yerbunden  sei;  folg- 
lich jedes  Land  an  dem  Schicksale  der  ganzen  Monarf 
ehie  Antheil  nehmen,  und  zur  Beförderung  des  allge- 
meinen Glückes  mitwirken  müsse ,  um  dadurch  auch 
flas  Seinige  zu  jgründen,  oder  zu  erhöhen ;  und  gleich- 
wie bei  jedem  einzelnen  Mitbürger  die  Beförderung 
des  Interesse  seiner  Familie  mit  der  Wohlfahrt  seines 
einzelnen  Taterlandes  nicht  istieiten  dürfe.,  aüchk'der 
Parlialpatriotismus  eines  Landes  mit  dem  Wohle  des 
ganzen  Kaiserthums  nicht  kollidiren ,  sondern  selbes 
Tielmehr  befördern  solle. 

Durch  die  pragmatische  Sanktion  wurde  vom  Kai- 
ser Karl  \l.  (dem  letzten  regierenden  männlichea 
Sprossen  aus  dem  Habsburgischen  Geschlechte) ,  di« 
Erbfolgordflung  eingeführt ,  dass  selbe  immer  an  den 
männliclien  ,  ehelich  Erst-  oder  A-elt^tgebornen  der 
zuletzt  herrschenden  Familie ,  und  im  Abgange  eines 
männlichen  Sprossen  in  derselben  an  den  männlichen 
Erst-  oder  Aeltestgebornen  der  nächst  altern  Linie ., 
und  erst  nach  Aussterben  aller  männlichen  Sprossen 
der  Dynastie  an  die  -weibliche  Descendenz,  und  zwar 
wieder  in  der  nämliciien  Ordnung  übergehe ;  allein  in 
dieser  pragmatischen  Sanktion  wurde  nicht  bloss,  wie 
schon  gesagt ,  die  Erbfolge  auch  bei  dem  weiblichen 
Geschlechte  ,  nach  Abgang  des  männlichen  Stammes  , 
in  der  nämlichen  Ordnung  der  Primogenitur  festge- 
petzet)  «ondern  auch  die  Untheilbarkeit  der  Erbstaa- 


^•^  27  ^^ 
«CTi,  die  Yerbindung  und  das  Zusammenbleiben  der 
Erbländer,  als  eines  Körpers,  angeordnet.  Dieses  be- 
nannte "wichtige  Dokument  ist  am  19.  April  1713  im: 
grossen  geheimen  Rathe  ,  unter  Vorsitz  des  Kaisers 
Karl  VI  atisgefertiget  worden,  und  es  wird  darin  sich, 
auf  ein  älteres  Dokument  unter  Kaiser  Leopold  I. , 
vom  12.  September  1703  bezogen,  und  vollständig  aufr 
genommen,  worin  das  pactum  perpetuum  mutuae  sucr 
cessionis ,  zwischen -den  Joseph-  und  Karolinischcn 
Linien  bestimmt  ist ,  und  worin  es  heisst ,  dass  nach 
Absterben  weiland  ihres  Herrn  Bruders  Joseph  Maje- 
stät und  Liebden  ohne  männliche  Erben  auch  alle  des- 
sen hinterlasscnen  Erbkönigreiche  Uöd  Lande  auf  Ih* 
ro  kaiserliche  Majestät  gefallen ,  und  sämmtlicli  bei 
iliren  ehelichen  männlichen  Leibs- Erben  nach  deni 
jure  Primogeniturac ,  so  lang  solche  vorhanden,  un- 
zertheilt  zu  verbleiben  haben ^  auf  ihres  männlir 
chen  Stammes  Abgang  aber  (so  Gott  gnädiglich abwen- 
den wolle)  auf  die  ehelichen  hinterlassenden  Töchter 
allzeit  nach  Ordnung  «nd  Recht  Primogeniturac  gleich- 
massig  unzert heilt  kommen  sollte  etc.  Also  schon 
nach  dem  früheren  Dokumente  steht  es  u  n  z  e  r- 
t  heilt,  dass  also  die  Erbländer  nicht  können  zer- 
stückelt, von  einander  getrennt,  vereinzelt  werden, 
sondern  die  Gesammtmasse  der  Länder  müsse  an  Ei- 
nen und  den  nämlichen  Erben  übergehen  ,  was  voll« 
sfändig  in  dem  Hanptdokument  wieder  aufgenommen 
■worden  Ist.  Diese  Ei-bfolgordnung  der  pragmatischen 


Sanktion  wurde  von  den  Landständen  allei*  Erbländer, 
nämlich  ein  jedus  Kollegium  in  seinöm  Lande ,  tmf 
ihren  Landtagen^  angenommen  und  feierlich  beschwo- 
ren. Auch  im  deutschen  Reiche  ging  es  am  5.  Novem-. 
her  1731  durch  die  Reichsdiktatur,  »nd  wurde  von 
den  ReichBfürsten  garantirt.  Nach  und  nach  wurde 
dieses  Dokument  auch  von  anderen  «uropäischea  Staa- 
ten angenommen  und  gai^antirt. 

Das  Erbkönigreich  Ungarn  hat  insbesondere,  tqa 
diesem  Geiste  der  pragmatischen  Sanktion  belebt,  be- 
reits die  herrlichsten  Beweise  gegeben,  als  näeh  Aus- 
sterben des  Habsburgischen  Mannsstammes  fremde 
Mächte  verschiedene  vereinigte  Provinzen  vom  Staats- 
körper abreissen  wollten.  Es  half  den  deutschen  Län- 
dern d^it  ungemeinem  Muthe  und  vieler  Aufopferung 
den  geschlossenen  Volkerverein  retten  und  aufrechter- 
halten, welche  Thaten  ihm  einen  grossen  Ruhm,  nicht 
blo«6  in  der  Staatsgeschichte  der  östemeichisehen Mo- 
narchie ,  sondern  auch  in  der  allgemeinen  Geschichte 
des  Nationalgeistes  aller  Erdenvölfcer  und  die  »illge- 
meine  Erhöhung  des  Zutrauens \zu  seinem  edlen  Cfea- 
rakter  verschaffet  hat,  die  seinen  schönsten  Ehrenna- 
taeii  (getreue  IJngarnj)  in  den  Anreden  von  Seite 
des  allerhöchsten  Hofes  so  schön  begründ.et. 

Zur  Atifrechthaltung  und  Beförderung  dus  ge- 
ineinsehaftlichen  Staatszweckes  von  Aussen,  und  auch 
grossen  Tjieiles  von  Innen  bildet  die  Kriegsn^aqht  in 
%\\m  Theilep  derMon^rchiQ  di^n  schönsten  harmoniren? 


5en,,.vollstSndigeti  Körper.  IKe  ElYiricIitning  ^esVer- 
tfccicUgnngsstande^  ist  «iiier  der  stärksten  Beweggrün- 
de für  eine  allgemeine  Vaterlandsliebe.  Es  kann  aber 
auch  dieser.  Stand  nur  in  seiner  völligen  Darstellung 
»fe  ein  Ganzes  übersehen,  richtig  beurtheilet  und  ge- 
rWfirdigct  werden.  F.in  einzelnes  Land  liefert  bloss 
Beiträge ,  nur  .Theile  zu  diesem  mcrrkwürdigen  Gan- 
■Zen.  Für  ^cn  Militärkörper  also  ist  die  Einführung 
.-dkjs  Kaiserthums  das  zweckmässigste  Symbol  des  all- 
gemeineh  Zusammenhanges. 

.;jj,;;  J)ie  höhere  Kultur  hat  znr  Weiteren  Beförderung 
, des , äusseren  Staatszweckes  Gesandtschaften,  Konsu- 
late u.  d.  gl,  nothwendig  gemacht.  Den  Aufwand  da- 
,Zti  gibt  aber  nicht  ein  einzelnes  Land ,  sondern  alle 
Erbländer ,  das  ganze  Kaiserthum  her ;  so  wie  die 
Wirkung  auch  wicht  auf  diese,  öder  jene  Provinz  ins^ 
besondere  ,  «vielmehr  auf  das  ganze  Kaiserthum  sich 
erstrecket.  Der  Gesandte  am  akkreditirten  Hofe  sor- 
get für  das  Interesse  "der  ganzen  Mana-rchie.  Die  recht' 
lioben  Fordeiningen  -eines  Unterthans-,  »ns  was  immer 
für  einer  Provinz  des  österreichischen  Kaiserthums  in 
dem  Auslände ,  geht  durch  den  Weg  des  dazu  geeig- 
,ne.ten  Gesandten.  Er  repräsentirt  in  den  öffentlichen 
,lInt*^»'^andlungeB  tfnd  Abschlüssen  für  Firieden*->  AI» 
Hmiuz-,  Handiungs-nnd  andere  Staats- Verträge  die  aller- 
Kechste  Person  des  Monarchen.,  und  •niegocix'^t  auf  diese 
Art  für  das  Wohl-,  nicht  eines  einzelnen  Landes,  son- 
^rn  aller  ErbläRden  Auch  der  Ko3»8td  wachet  allge- 


mein  für  die  Vörtheile  der  ganzen  inländischen  Hand- 
lung. Es  mag  der  galizische  Jude  oder  der  ungarische» 
Tenetianische,  niederösterreichische,  böhmisch -mäh- 
'rische  Kaufmann  seine  Verwendung  suchen;  er  muss 
sich  eines  jeden  gerechte  Sache  gleich  stark  im  Na- 
men seines  Landesherrn  angelegen  seyn  lassen.  Die 
ErBländer  des  österreichischen  Hause»  erscheinen  in 
■Geschäften  mit  dem  Auslande  nur  als  ein  einziger 
Körper  ,  und  man  sieht  auch  hiev  ein  gemeinschaftli- 
ches Band,  welches  das  Interesse  der  verschiedenen 
österreichischen  Tölker  vereinigt. 

Der  Geld  fu  SS.  Alle  Erbländer  haben  gröss- 
tentheils  Münzsorten  von  eben  dem  Schrott  und  Korn 
—  das  Schicksal  derselben  theilen  sie  alle  gleich. 
Einst  die  Banközettel ,  heut  zu  Tage  die  Bänknoten, 
werden  in  allen  erbländischen  Gassen  als  Baarschaft 
angenommen;  auf  diese  Art  zirkuliren  sie  als  zurei- 
chendes Entgeld  auch  in  Privatgeschäften  überall  in- 
nerhalb den  Grenzen  des  Kaiserthums.  Der  Böhme, 
'wie  der  Galizier^  der  Ungar,  wie  der  Venetianer,  der 
"Sielienbürger,  Innerösterreicher,  wie  der  Wiener  und 
Tiroler  gleichen  damit  vollkommen  ihre  geringeren 
oder  grösseren  Bedürfnisse  aus.  Bei  Aufrechthaltung, 
einfit  der  Banközettel ,  heut  zu  Tage  der  Banknoten 
sind  alle  erbländischen  Völker  gleich  stark  interes- 
siit ;  und  gewiss  wirket  keine  Staatsanstalt  zo  all- 
gemein nnd  so  entscheidend  auf  jedes  einzelne  Indi- 
viduum der  Monarchie,  direkte  oder  indirekte,   ats 


willst  der  Bänkozettel- ,  und  heut  zu  Tage  der  Bankno- 
ten-Kredit. Das  Wohl  aller  Unterthanen  ist  also  mit 
dem  Schicksale  derselben  auf  das  engste  verknüpfet. 
Diese  nothwendige  Theilnahme  aller  Erbländer  an  dem 
genreinschaftllchen  Ausgleichungsmittel  der  Bedürf- 
nisse ist  ein  reeler  und  wichtigerGrundmehrzumWcch- 
selbeistande  und  so  auch  zur  allgemeinen  Annäherung. 

Heut  zu  Tage  hat  es  der  Souvrain  für  besser  ge- 
funden, die  Aufrechthaltung  des  Kredits  ö.ffentliclier, 
die  Baarschaft  er&etzender ,  Staatspapiere,  der  Bank- 
noten nämlich,  einer  vom  Staate  in  besonderen  Schutz 
genommenen  Privat- Gesellschaft ,  der  k.  k.  privile- 
girten  österreichischen  Nalionalbank,  anzuvertrauen, 
was  sich  auch  in  den  Folgen  bewähret. 

Der  öffentliche  Staatskredit  und  die  Finanzen  der 
Erbländer  hab€fn  ebenfalls  eine  gemeinschaftliche  Ver- 
kettung. Wenn  eine  schnelle  Befriedigung  unvorgese- 
hener Staatsforderungen  Anlehen  nothwendig  macht, 
60  kreditirt  vorzüglich  das  Ausland  dem  Monarchen, 
■nicht  als  dem  Landesheri'n  dieses  oder  jenes  Landes, 
sondern  als  dem  Inbegriflf  der  Majestät  so  vieler  Erb- 
länder ;  so  wie  die  Abzahlungen  derselben  nicht  von 
diesem  oder  jenem  Erblande ,  sondern  überhaupt  fuis 
den  Ei'sparnissen  aller.  Provinzen  auf  die  Art  vor  sich 
gehen,  wie  die  Weisheit  Sr.  Majestät  dieselbe  mit  der 
tWohlfahrt  jedes  einzelnen  Landes  und  im  Yerhält- 
nisse  zu  dem  ganzen  Staatsko-losse  am  zuträglichsten 
erkennet;   in  dieser  Hinsicht  kann,   besonders   dem 


Auslange ,  die  Mas%«  töü  X^'Ai^et^  «Ifip  l^»  eha  ei««»- 
ger  Staat  erscheinen.  ■■  '*■  '  '^!>* 

So  oft  Im  vaterfandisclfen  Slä&tst^tfte  ^ie  FTäge 
über  die  Herbeischaffung  der  Finanzraill«!  «Hr  Erhal- 
tung und  Beglückung  der  treuen  Untefthanen  inBefa* 
thung  genommen  wird  ,  so  kann  «s  ^ohl  nicht  nm  -die 
Bedürfnisse  einer  einzelnen  Provinz  zu  thun  seyn,  da 
eine  solcheUntersuchung  nur  untergeordnet  und  nnyoll- 
ständlg  wäre,  sondern  es  handelt  sich  um  Aufbringung 
der  Finanzmittel  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  al- 
ler iE  rbl  ander  des  ganzen  Kalserthums.  "Wenn  die- 
se berechnet  und  festgesetzt  sind,  so  erfolget  erst  die 
Vertheilung  derselben  auf  die  einzelnenEi'bl ander,  aber 
nicht  nach  der  x\nzahl  der  Quadratmeilen ,  aufch  nicht 
einmal  nach  der  Einwohnerzahl,  sondern  nach  derBei- 
tragsfähigkeit  einer  jeden  Provinz.  Die  Zuflüsse  in  die 
Staatskassen  mögen  direkte  oder  indirekte  geleitet  wer- 
den ,  wenn  letztere  nur  bedeckt  sind  :  Denn  sollten  die 
Landesvei'fassung,  Zeltumstände ,  oder  andere  Gründe 

'die  Entrichtung  der  direkten  Abgaben  elne^  Erblandcs, 
nach  den  veränderlichen  Bedürfnissen  des  ganzen  Kai- 
serthums,  in  Hinsicht  seines  Partialquantums  hlndewi, 

'  und  das  Erbland  dennoch  eine  grössere  Beitragsfähig- 
keit besitzen  ;  so  ist  es  ja  ganz  natürlich  und  einem  ein- 
fachen Yernunftprincip  gemäss,  den  Abgang  von  ihm 
auf  indirekten  Wegen  durch  Darlehen ,  durch  Zölle  , 
Mäuthe  u.  d.  gl.  zu  erhalten.  Auf  diese  Art  nun  tra- 
gen alle  Erbländer  der  Monarchie  ihre  Landesverfas- 
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Sung  mag'  beschafTcn  seyn ,  y,ie  sie  MÜH ,  nur  auf  ei- 
nem längern  Umweg,  dennoch  nach  ihrer  Beitragsfa- 
higkeit,  zu  den  Gesammtbedürfnissen  d6s  ganzeAKai- 
serthums  verhältulssmässig  hei.  Also  auch  hier  ist 
das  gemeinschaftliche  Staalsband  aller  Eibländer 
sichtbar,  sobald  man  nur  ohne  Einseitigkeit  und  Be- 
schränktheit int  Blicke  die  Verhältnisse  übersieht. 

Auch  alle  anderen  Centralanstallen  beziehen  sich 
auf  das  ganze  Kaiserthum.  Die  verschiedenen  Hof- 
stellen ,  der  Staatsrath ,  das  Ministerium  sind  allge- 
meine Einrichtungen  ,  durch  welche  die  Majestät  für 
die  Wohlfahrt  aller  Unterthanen  sorgt.  Kein  Erbtand 
kann  sich  davon  einen  aiisschliessenden  Tlieil  zueig- 
nen. Durch  die  Klugheit,  Herzensgüte  und  Bcdlich- 
keit  seiner  Minister  und  Räthe  wirket  der  Monarch 
auf  die  ganze  Monarchie.  Diese  Thätigkeit  zeiget 
sich  besonders  bei  ökonomischen ,  politischen  und 
juridischen  Ereignissen.  Hat  das  Unglück  des  Miss- 
wachses ,  dies  Krieges ,  oder  eines  schädlichen  Zu- 
falles ein  Erbländ  in  Mangel  an  nothwendigen  Befi'ie- 
digüngsmilteln  versetzet ,  so  wird  durch  die  Central- 
rerwaltung  der  Ueberlluss  einer  anderen  Provinz 
wohlthätig  dahin  geleitet ;  sie  wachet  dann  gegen  den 
Wucher,  vermindert,  allenfalls  durch  Aufhebung  der 
Zölle ,  der  Mäuthe ,  oder  auf  eine  andere  Art ,  die 
Theuerung,  und  sorget  durch  Nachlass  der  Abgaben, 
durch  einstweilige  Kreditirung  und  schickliche  Vor- 
schüsse an  die  herabgekommenen  Erwerbsklassen  für 
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die  Wiederherstellung  des  yorigen  Wohlstandes,  was 
man  alles  ron  einem  Auslande ,  bei  aller  Menschen- 
liebe ,  •Nvolil  yergeblich  ei'warten  würde.  Dui-ch  die 
Einwirkung  der  Central -Leitung  bieten  sich  die  rer- 
schiedenen  Provinzen  einander  freundschaftlich  die 
Hand ,  allen  Bedrohungen  wechselseitiger  Wohlfahrt , 
allen  Störungen  des  Glücks  und  der  Rechte  ihrer 
Einwohner  zuvorzukommen  und  sie  zu  unterdrü- 
cken. Sie  bewahren  das  Eigenthum  der  Staatsbürger 
gegen  Beeinti'ächtigungen  der  Kabale  ,  Intriguen  ,  Ra- 
bulisterei  der  untern  Provinzbeamten ,  geben  eine 
schnelle  und  sichere  Justiz  ,  wenn  ein  Bürger  in 
rerschiedenen  Ländern  seine  Rechte  zu  vertheidigen 
hat.  Diese  und  noch  manche  allgemeine ,  wohlthätige 
Staatsbande  werden  dui'ch  die  Central  -  Einrichtungen 
unterhalten  j  sie  sind  zugleich  der  deutlichste  und 
schönste  Beweis  einer  höhern  Humanität  und  Kultur 
unter  den  Völkern  des  österreichischen  Kaiserthums. 
Die  verschiedenen  Yerfassungen  der  einzelnen 
Erbländer  scheinen  einiger  Massen  Hindernisse  eines 
Generalpatriotismus  zu  seyn ;  allein  sie  sind  haupt- 
sächlich nur  genauere  Bestimmungen  in  Ausübung 
der  Majestätsrechte ,  nach  dem  ungleichen  Zustande 
der  Völker,  nach  der  Beschaflenheit  des  Terrains, 
der  natürlichen  Lage  und  in  Beziehung  auf  die 
übrigen  Länder  modifiziert,  und  können  nach  dieser 
Ansicht  durch  die  Veranlassung  eines  Partial- Patrio- 
tismus mit  dem  allgemeinen  nicht  in  Widerstreit  kom- 


mcn ;  sondern  ihn  Tielmchr  bcgünsligen  und  beför- 
dern, wenn  anders  die  Klügern  und  Edlen  eines 
Volkes  das  wahre  Interesse  desselben  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  österreichischen  Völkern,  und  dem 
gegenwärtigen  politischen  Stand  der  Dinge  in  Euro- 
pa gehörig  erwogen ,  eingesehen  haben,  und  dem  Re- 
sultate gemäss  zu  handeln  Avissen,  So  z.  B.  macht 
die  Provinzverfassung  Tirols ,  bei  einer  feindlichen 
Betretung  seiner  Milttz ,  die  besondere  Vertheidi- 
gung  des  Landes  zur  Pilicht.  Allein  seine  gebildeten 
Landstände  sehen  wohl  ein,  dass  ihr  Privatvaterland 
nicht  Avirksam  genug  beschützet  werden  könne  ,  und 
es  oft,  besonders  gegen  eine  Uebermacht ,  schon  zu 
spät  SC}  n  würde ,  wenn  ihre  zeitliche  Kinegsmacht 
allein  den  Feind  blos  innerhalb  der  Landesgränzen 
erwartet,  da  schon,  ausser  andern  Ursachen  nicht 
jedes  Lokale  zu  einer  guten  Position  geeignet  ist,  und 
bei  dieser  Kriegsmethode  auch  ein  siegreicher  Erfolg 
auf  keine  Art  verhüten  könnte,  dass  nicht  grosse, 
fruchtbare    Strecken   ihres  liandes   zum   langjährigen 

,  Ruin  dennoch  vom  Feinde  verwüstet  würden.  Man 
müsse  also  zur  glücklichen  vollständi- 
gen Beschützung  des  Vaterlandes  den 
Feind  ausser  den  G  ranzen  und  stets  mit 
Rück  sieht  auf  die  Theiledes  übrigenKai- 
s  e  r  t  h  u  m  s  bekämpfen   helfen.  So   hindert   die 

•  Verfassung  der  Länder,  die  zur  Beschützung  der  öst- 
lichen  Gränzen  des  Kaiserthums  bestimmt  sind,  gar 
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nicht ,  auch  aridere  entlegene  Theile  der  Monarchie 
zu  beschützen.  Besonders  findet  dieser  Grundsatz  die 
wichtigste  Anwendung ,  wenn  es  um  die  Yertheidi- 
jgung  der  Residenz  und  Hauptstadt  des  Kaiserthums 
zu  thun  ist ,  wo  der  Sitz  des  gemeinschaftlichen 
•Monarchen ,  seines  hohen  Hauses ,  der  rielen  Cen- 
Iral-Einrichtungen ,  des  Reichthums  und  noch  vieler 
anderer  Gegenstände  sich  befinden ,  die  so  mannigfal- 
tig als  entschieden  auf  die  Cultur ,  Provinzenrechte 
und  die  allgemeine  Wohlfahrt  des  ganzen  Kaiser- 
thums in  vielfacher  Hinsicht  einwirken. 

Diese  und  viele  andere  wichtige  ,  die  Wohlfahrt 
des  einzelnen  Staatsbürgers  eben  so  ,  als  die  der  Erb- 
länder im  Grossen,  ti^effende  Gründe  müssen  die  gut- 
denkenden ,  vernünftigen  Ünterthanen  zu  einem  Ge- 
neral-Patriotismus für  die  ganze  Monarchie  leiten, 
und  bei  ihnen  die  lebhafteste  Freude  erzeugen  ,  dass 
durch  die  glorreiche  Einführung  der  Kaiserwürde  ein 
bestimmtes  Symbol  festgesetzet  worden  ist,  wodurch 
als  unter  einem  Kollektivnamen  die  Ausübung  der 
Majestät  so  vieler  mächtigen  Völker  näher  konzen- 
trirt ,  die  gemeinschaftlichen  Bande  der  Erbländer  fe- 
ster geknüpfet ,  die  Wechselwirkung  unter  ihnen 
durch  eine  allgemeine  Yaterlandsliebe  auf  das  wohl- 
thätigste   befördert ,   und  wirksam  werden  musste. 

Aber  die  Beförderung  der  innern  Wohlfahrt  der 
Tcreinigten  österreichischen  Völker  durch  Erhöhung  < 
des  Gemeingeistes  war  nicht  die    einzige   wichtige. 
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anreizencle  Veranlassung  zur  Einführuug  der  erbli- 
chen Kaiserwürde.  Das  hohe  Erzhaus  ist  theils  sei- 
ner urallen  ,  edlen  x\bstammung ,  theils  der  gemein- 
nützigsten, hohen  Tugenden  und  der  grossen  Ver- 
dienste wegen ,  welche  die  Regenten  dieses  blühen- 
den Geschlechtes  ,  und  besonders  ausnehmend  wäh- 
rend der  neueren  Epoche  um  die  Wohlfahrt  Euro- 
pens sich  erworben  haben,  die  Behauptung  des  Vor- 
ranges unter  den  regiei'enden  Häusern  sich  yorzüg- 
lich  schuldig,  zu  dessen  Annahme  noch  die  Zeit- 
umstände, von  selbst ,  einzuladen  scheinen. 

Man  mag  nun  das  hohe  österreichische  Erzhaus 
als  Abkömmlinge  des  edlen  Lothringischen ,  oder  des 
ehrwürdigen  Habsburgischen  Stammes  betrachten; 
so  haben  keine  Ahnherren  der  gegenwärtig  in 
Europa  regierenden  Häuser  so  weit  hinauf  eine 
fürstliche  und  die  höchste  Herrschaft  geführt,  als 
jetzt  unser  regierendes  Haus :  Die  Ahnherren  des 
Lothringischen  Stammes  verwalteten  durch  yiele  Jahr- 
hunderte das  Herzogthum  Oberlothringen ,  und  be- 
reits im  siebenten  Jahrhunderte  (nach  dem  einstim- 
migen Urtheile  der  Gelehrten)  stand  der  Urahnherr 
E  t  i  k  o  d  e  r  E  r  s  t  e  als  Herzog  A 1  e  m  a  n  i  e  n  yor.  — 
Die  Ahnherren  des  Habsburgischen  Geschlechtes  tru- 
gen seit  Rudolph  dem  Ersten  durch  ein  halbes 
Jahrtausend  die  erste  Krone  yon  Europa  rühmlich, 
seit  A 1  b  r  e  c  h  t  dem  Zweiten  ohne  alle  Unterbre- 
chung. Aber  schon  vorher  entsprossen  aus  ihm  edle 


Fürsten ,    welche    die    Landgrafschaft    Elsass ,    Tiele 
gi'osse  Güter  in  der  Schweiz  und  in  Schwaben  besas- 
sen ;  ja  es  ist  zur    histoi-ischen  Gewissheit  erhoben , 
dass    es    mit   dem  Lothringischen    Hause    zu    einem 
Stamme   gehört  habe ,  und  der  gedachte  Herzog  Eti- 
ko   ihr  gemeinschaftlicher  Stammvater  gewesen  sey , 
so  dass  er  sich  unter  seinen  Söhnen,  dem   Erst-  und 
Viert-  Gehörnen  in  die  beiden  Linien   getheilt  habe, 
und  diese  also  gleich  uralten ,  hohen  L  rsprungs  sind. 
Wenn  nun  auch   der  männliche  Zweig  in  der  Person 
Kaiser  Karl  des  Sechsten  erloschen  ist ,  so  haben  sich 
doch  durch  die   grosse  Maria  Theresia  (welcher 
Patriot  Ostcrreichs'liest  nicht  mit  inniger  Theilnahme 
die  Geschichte  ihrer  weisen,  gesegneten  Regiei'ung!) 
die    Tugenden  Habsburgs  mit  jenen  Lothringens  ver- 
einiget ,  und  ein  so  reredeltes  Blut  belebet  gegenwär- 
tig die  erhabenen  Sprossen  dieses  glücklich  blühenden 
Hauses.     Hoher  Ruhm   des  Alterthums  gebührt   auch 
dem  Kapetingischen   Stamme ,    aus  dessen  Nachkom- 
menschaft ein  Bourbonischer   Zweig  noch  jetzt  den 
spanischen  und  neapolitanischen  Zepter   führt.     Aus 
diesem  uralten  königlichen  Hause  sind  Ihre   Majestät 
weiland    die   verstorbene    Kaiserin  Maria   There- 
sia   entsprossen ,    die  Mutter  des  jetzt  glorreich  re- 
gierenden   Ferdinand  L,  Erbkaisers   von   Oester- 
reich,  dass  also  Seine  Majestät   auch   von   Seite   der 
weiblichen  Linie  von  einem  uralten  Herrscher -Hause 
abstammen. 


Unser  vaterländisches  Regentenhaus  zählet  die 
längste  Reihe  durch  Ht-rrschertugcnden  Lerülmiter 
Ahnherren;  es  niuss  also  auch  schon  seiner  uralten, 
TCredelten  Abkunft  -wogen  unter  den  regierenden 
Häusern  in  Europa  Anspruch  auf  einen  ausgezeich- 
neten Rang  haben.  Dazu  kann  man  noch  die  auf- 
fallende Auszeichnung  rechnen,  Momit  die  regieren- 
den europäischen  Häuser  die  Herrscher  von  dem  er- 
lauchten Habsburg -Lothringischen  Geschlechte  als 
römische  Kaiser  seit  Jahrhunderten  anerkannt  haben. 

Aber  nicht  nur  seiner  uralten ,  durch  gemeinnü- 
tzige Herrschertugenden  ,  veredelter  Abkunft  ■wegen 
ist  das  österreichische  Haus  zu  einem  Vorränge  ge- 
eignet ,  sondern  auch  seine  grossen ,  um  die  Wohl- 
fahrt Europens  sich  erworbenen,  reellsten  Verdien- 
ste   "weisen    ihm  diesen  vorzüglich  an. 


-v-^       40       -^-^' 


II.    Abschnitt. 

A'^erdlenste     der    Regenten     des     reglerenden 

Kaiserhauses  um  die  Staaten  und  A  ölker  in 

Europa. 


Der  durch  seine  persönKchen ,  edeln  Thaten  er- 
habene Stifter  des  Habsburg -Österreichischen  Hau- 
ses ,  Kaiser  Rudolph  der  Erste,  hat  sich  um  die  Ruhe 
unseres  "NYeltlheiles  dadurch  besonders  verdient  ge- 
macht ,  dass  er  sich  des  zwecklosen  Römerzuges  und 
sonstiger  Veranlassung  .  mit  den  Päpsten  in  Sreitig- 
keiten  zu  geralhen,  und  dadurch  einen  grossen  Theil 
der  Yölkcr  von  Europa  in  Unruhe  und  Ki^iegsflam- 
men  zu  setzen,  ■weislich  enthalten  hat ,  "welche  kluge 
Mässigung  seinen  Nachfolgern  und  auch  den  Regen- 
ten anderer  europäischer  Völker  nach  und  nach  zum 
Beispiele  gedienet  hat,  Modurch  die  Jahrhunderte  an- 
gehaltenen verderblichen  Streitigkeiten  zwischen  den 
Päpsten  und  Völkerregenten  in  Europa,  welche  stets 
die  Aufmerksamkeit  und  Kraftäusserungen  der  Na- 
tionen  und   ihrer  Regierungen  vom   Staatszwecke  so 


ganz  ableiteten,  ihrem  glücklichen  Ende  zugeführt 
■wurJcn,  «ml  in  der  That  sind  sie  von  der  Zeit  an, 
selbst  Kaiser  Ludwig  den  Bayer  eingerechnet,  nicht 
mehr  von  einer  so  anhaltenden  und  verbreiteten 
Schädlichkeit,  als  vorher,  gewesen. 

Die  lange  anstrengende  Beschützung  Europens 
gegen  die  anwachsende  Uebermacht  der  Türken  im  vo- 
rigen Jahrhunderte,  redet  noch  deutlicher  für  die  lau- 
ten Verdienste  dieses  hohen  Hauses.  Ohne  die  Mäs- 
sigung,  Tapferkeit,  Yölkerliebe ,  Grossmuth  und 
Klugheit  der  vorzüglichsten  Regenten  desselben , 
schmachtete  die  Kultur,  wenn  nicht  des  ganzen,  doch 
des  grössten  Theils  von  Europa  in  den  nämlichen 
Ketten  der  Barbarei ,  als  gegenwärtig  seine  südöst- 
lichen Gränzländer.  Der  Muhametanismus  würde  heut 
zu  Tage  dort  stolz  despotisiren ,  wo  jetzt  in  staats- 
rechtlichen Formen  grössten  Theils  die  unersetzliche 
Humanität  sich  so  schön  bemühet ,  freie  Völker  und 
selbstständige  Staaten  zu  ihrer  von  der  ewigen  Vor- 
sehung festgesetzten  Bestimmung  zu  leiten.  Zwei- 
mal war  die  Kaiserstadt  Wien  in  dieser  Hinsicht 
ein  unerschütterlicher  Felsen,  an  ■welchem  sich  die  aus 
Osten  heranwälzenden  fanatischen  Wogen  brachen 
und  zerstäubten  ,  mehr  durch  den  tapfern  Geist  ihrer 
Vertheidigcr ,  als  durch  ihre  besonders  feste  Lage. 
In  Süden  haben  Regenten  dieses  Hauses  ,  besonders 
von  Spanien  aus  ,  durch  Angrifle  auf  die  Afrikani- 
schen Küsten   und  durch  andere   kräftige  Mittel  die 


Bedrohungen  unsers  Welttlieiles  ycreitelt ,  indem 
sich  sonst  der  Mohametanismus  Avahrscheinlich  iti 
Italien  würde  festgesetzt  haben,  da  auch  bereits  in 
einigen  Inseln  nachdrückliche  Yersuclie  dazu  gemacht 
worden  sind ,  von  wo  aus  sodann  durch  Verbindung 
mit  der  vorwärts  strebenden  Macht  in  Osten ,  Euro- 
pa mit  der  grössten  Gefahr  einer  allgemeinen  BezAvin- 
gung  bedroht  werden  musste ,  welche  aber  Habs- 
burgs  edles ,  gemeinnütziges  Geschlecht  glücklich  ab- 
gewendet hat. 

So    hat  der   deutsche  Kaiser  Karl  Y. ,    auch  Kö- 
nig TOn  Spanien,  insbesondere  um  die  Erhaltung  der 
christlichen  Staaten   in  Europa   grosse  Yerdienste  er- 
worben ,  indem  er  der  damals  überlegenen  Macht  der 
Mohametaner   im    Osten   und  Süden   von  Europa   wi- 
derstand und  sie   bekämpfte  :    denn  während  der  tür- 
kische Kaiser ,   Soliman  II. ,  diesen  Welttheil  von  Os- 
ten her  angriff,  Ungarn  mit  einem  mächtigen  Kriegs- 
heere überzogen  hatte ,    Deutschland  anliel ,    und  die 
Hauptstadt  Wien  belagerte,  hatten    die   Araber  (frü- 
her auch  Sarazenen  genannt)  und  Mauren  aus  Afrika 
diesen  Welttheil  von  Süden  her  angefallen ,    die  In- 
seln und  Küsten  Italiens  feindlich  betreten  und  Spa- 
nien mit  Einfällen  bedroht ,    und   so  war  Europa  von 
zweien  Hanptseiten  in  Gefahr  gesetzet;  Kaiser  Karl  Y. 
jedoch   verpflanzte    den   Krieg    nach   Afrika    in   ihre 
Länder  selbst ,    und   machte  sie   um  ihre  eigenen  Be- 
sitzungen besorgt ,  er  landete  mit  einer  Flotte  im  Kö- 
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nigreiche  Tunis  ,  eroberte  es  ,  setzte  den  vertriebe- 
nen König  Mulei  Ilassau  *)  in  sein  Land  -wieder  ein, 
und  obsclion  er  in  einem  andern  Feldzuge  gegen  das 
Königreich  Algier  nicht  so  glücklich  'var ,  da  die  Ar- 
mee in  ihren  Ünternclunungcn  durch  ISlangel  an  Le- 
bensmitteln und  Munition  aufgehalten  -wurde,  deren 
Zufuhren  durch  schlechte  Witterung  und  furchtbare 
Seestürme  verhindert  -wurden ,  so  hat  er  doch  die 
Araber  oder  Sarazenen  und  Mauren  durch  die  An- 
griffe in  ihren  eigenen  Ländern  abgehalten  ,  ihre  bis- 
herigen Einfälle  in  Europa  zu  erneuern  und  zu  vcr- 
stäi'ken.  Gegen  die  grosse  türkische  Armee  ,  -welche 
unter  der  persönlichen  Anführung  des  Kaisers  So- 
liman  IL  in  Deutschland  eingefallen  Avar  und  Wien 
belagerte,  zog  Kaiser  Karl  Y.  eirie  bedeutende  Streit- 
macht in  Oberösterreich  bei  Linz  zusammen,  und  -war 
eben  im  Begriffe  zum  Entsätze  W'iens  vorzurücken, 
als  Kaiser  Soliman  durc|i  die  Nachricht  seines  An- 
marsches erschx'eckt,  plötzlich  die  Belagerung  Wiens 


*)  Mulei  Hassan,  von  Barbarossa,  König  von  Algier, 
aus' seinem  Königreiche  vertrieben,  llüclitete  sich  nach 
Spanien,  und  flehte  den  Kaiser  Karl  V.,  zu  Madrid 
am  21.  April  1535,  in  einer  Audienz  um  Schutz  und 
Hülfe  an,  die  er  auch  gc>vahrte,  und  in  dem  darüber 
eröffneten  Feldzuge  eroberte  Kaiser  Karl  die  Festung 
Goletha  bei  Tunis  am  25.  Juli  1535  mit  Sturme,  schlug 
dai-auf  den  König  Barbarossa  in  einer  Schlacht  und 
zwang  ihn    das  Königreich  Tunis  zu  räumen.   . 


aufhob,  durch  Ungarn  mit  der  Armee  eilig  in  seine 
Länder  sich  zurückzog  und  auf  diese  Weise  fürdiess- 
mal  die  Gefahr  von  Deutschland  und  Europa  entfern- 
te. Hierdurch  und  durch  weitere  zweckmässige  Vor- 
kehrungen hatte  Kaiser  Karl  V.  den  Anfang  und 
Grund  gelegt ,  die  Gefahr  vor  ihnen  in  der  Folge  von 
diesem  Welttheile  zu  beseitigen.  Die  deutschen  Kai- 
ser (beide  Maximiliane ,  die  Ferdinande)  und  andere 
Regenten  aus  Habsburg's  Stamme  widerstanden  dieser 
barbarischen  Macht  im  Orient  durch  anhaltende  blu- 
tige Kriege  und  mit  grosser  Tapferkeit. 

Der  Enkel  Kaiser  Karl  des  V. ,  der  deutsche 
Kaiser  Leopold  1. ,  hatte  einen  noch  heftigeren  An- 
fall von  Osten  her  auszuhalten ,  indem  selbst  AYien, 
seine  Residenzstadt,  das  zweite  Mahl  von  den  Türken 
mit  grösster  Anstrengung  anhaltend  belagert  wurde, 
jedoch  widerstanden  und  glorreichen  Entsatz  erhal- 
ten hatte,  er  setzte  durch  seine  glücklichen  Feldher- 
ren den  Krieg  siegreich  fort  und  beendigte  ihn 
rühmlich. 

Seine  beiden  Söhne,  Kaiser  Joseph  L,  und  Kai- 
ser Karl  VI.  5  fochten  eben  so  ruhmvoll  gegen  die 
Türken,  und  insbesondere  unter  der  Anführung  des 
ungemein  tapfern  und  glüchlichen  Feldhem^n,  Prinzen 
Eugen  von  Savojen ,  wurde  die  Furchtbarkeit  der  tür- 
kischen Macht  durch  wiederholte  grosse  Niederlagen 
endlich  gebrochen,  so,  dass  der  Enkel,  Kaiser  Joseph 
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II.,  aus  dem  Habsburg- Lothringischen  Stamme*)  in 
einem  Kriege  gegen  sie  mit  Leichtigkeit  sich  behaup» 
ten ,  und  dabei  bereits  seine  Ueberlegenhcit  in  der 
Kriegskunst  erkennen  konnte,  -wie  denn  dieser  -weise 
Kaiser  ,  unsterblichen  Andenkens ,  auch  sonst  grosse 
Verdienste  als  Gesetzgeber  um  die  Veredlung  vieler 
Völker  in  Europa  sich  erworben,  und  als  einen  gros- 
sen Menschenfreund  sich  gezeigt,  auch  die  herrli- 
che ,  ihm  errichtete  Statue  verdienet  hat ,  die  vor 
der  kaiserlichen  Burg  den  Josephsplatz  so  schön  zie- 
ret **). 

Die  Hei'rscher  aus  dem  österreichischen  Hause 
haben  noch  "Nveiters  Verdienste  um  die  Erhaltung  des 
Gesundheitsstandes  in  Europa,  indem  sie  selbes  durch 
zahlreiche  Kontumaz-  und  Kordons  -  Anstalten  an  den 
Gränzen  der  östlichen  Länder  gegen  die  orientalische 
oder  Asiatische  Pest  verwahrt  haben ,  welche  in  der 
Vorzeit,  auch  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  ,  nicht 
bloss  den  österreichischen  Ländern,  sondern  auch  den 


*)  Indem  dessen  Frau  Mutter,  weiland  die  grosse  Kai- 
serin Maria  Theresia,  als  der  letzte  Sprosse  aus 
dem  Habsbiirgisclien ,  und  dessen  Herr  ^'ater,  wei- 
land Kaiser  Franz  ,  der  erste  aus  dem  Lotliringisclien 
Stamme  Oesterreiclis  glorreichen  Zepter  führten. 

**)  Der  Sohn  seines  Bruders,  Franz,  erster  Erbhaiser 
von  Oesterreicb  ,  hat  dieses  Monument,  ^\ie  es  allge- 
mein bekannt  ist,  seinem  grossen  Oheime  aufstellen 
lassen. 


"weiter  gegen  Abentl  gelegenen  so  verderblich  gewe- 
sen ist.  Noch  vor  einigen  Jahren  zügelten  diese  Sichcr- 
heits-Anst alten  in  Siebenbürgen  und  in  der  BukoAvina 
die  in  den  anliegenden  Fürstenthümern  der  Moldau 
und  Walachei  verderblich  wüthende  Seuche,  und  auch 
gegenwärtig  sicherte  gegen  die  aus  dem  durch  sie  ge- 
plagten Egypten  in  die  Europäische  Türkei  bis  an  die 
Gränze  gegen  Bosnien  eingedrungene  orientalische 
Pestkrankheit  selbst  mit  militärischer  Gewalt  durch" 
Yertheidiguug  des  Gesundheits- Rastells  in  Kroatien 
gegen  die  wiederholten  gewaltsamen  Angriffe  fanati- 
scher Türken.  (Am  10.  Juni  1835.) 

In  der  neueren  Zeitepoche  hat  der  letztverstor- 
bene Kaiser  Franz  sich  und  seinem  erlauchten  Hause 
grosse  Und  vielseitige  Verdienste  um  die  Erhaltung 
der  Staaten  in  Europa  erworben,  indem  er  bei  seinem 
Regierungs-Antritte  «chon  die  Aufregungen  der  fran- 
zösischen Revolution  vorfand,  die  in  ihi'em  entzunde- 
ren Feuer  die  Verfassungen  aller  Staaten  in  demokra- 
tische Republiken  umzuwandein  strebte  ,  und  zu  die- 
sem Ende  in  ihrer  Wuth  unmenschliche  Grausamkei- 
ten beging,  auch  vorerst  Frankreich  wirklich  repu- 
blikanisirte,  dann  einen  Theil  Deutschlands,  Holland 
und  den-grösstcn  Theil  Italiens  mit  hineinzog,  nicht 
ohne  viele  Ungerechtigkeiten  und  äusserste  Härte. 
Der  Kaiser  Franz  widerstand  ihr  mit  seinen  Armeen 
in  der  Epoche   ihrer   Stärkesten  Heftigkeit  unter  ab- 
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■wechselndem  Kriegsglücke ,  zuletzt  kämpfte  er  allein 
tlagcgcn  ,  und  "Nvärc  auch  er  unterlegen  ,  hallen  ^^"ahr- 
schcinlich   alle  monarchische  Staaten   in  Europa    das 
auflallende  Schicksal  erfahren ,  in  demokratische  Re- 
publiken überzugehen.     Allein  als  nun   eine  republi- 
kanische Armee  im  Jahre  1797  gegen  Wien  vorrückte, 
und  liofTte    durch  die   nämliche   Taktik  ,    die  sie  bis- 
her   in    den  Hauptstädten    Italiens    und  Deutschlands 
angewandt  hatte ,    auch  die  Residenzstadt  "Wien  hin- 
einzuziehen und  zu  republikanisiren,  indem  sie  pfleg- 
te einen  Theil  der  männlichen  -wafTenfähigen  Bevölke- 
rung jener  Hauptstädte  in  Aufruhr  zu  versetzen,  und 
selben   sodann    militärischen  Schvitz   und  Eeisland  zu 
leisten,  kam  ihr  Kaiser  Franz  zuvor  und  rief  die  jun- 
ge   "waffenfähige   Mannschaft  Wiens    zur    Vertheidi- 
gung  der  monarchischen  Verfassung  gegen   die  anrü- 
ckenden Republikaner  in  die  Waffen.   Sogleich   erho- 
ben sich  ATiener- Freiwillige   in  zahllosen  Schaaren, 
und    zogen   17  Bataillone    stark,     in  ihrem  Civil -An- 
züge ,    gut  bewaffnet   zum  Kampfe   gegen  die  Repu- 
blikaner aus  AYien ,    es  kam  aber  bald  darauf  zu  ei- 
nem Frieden. 

Diese  getäuschte  Erwartung  scheint  die  bishei'i- 
gen  schnellen  Fortschritte  der  StaatsumM'älzungen  ge- 
hemmt zu  haben  ,  indem  nachher  keine  bedeutende 
Republik  mehr  sich  gebildet  hatte.  Als  nun  nicht 
lang  nachher,  in  einem  erneuerten  Kriege,  ein  gan- 
zer Feldzug  mit  anhaltenden    Niederlagen  der  Fran- 
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zosen ,  insbesondere  in  Oberitalien,  vergangen  war, 
wurden  sie  mit  ihrer  Verfassung  selbst  unzufrieden, 
Stürzten  die  unruhige  Demokratie  durch  Abschaffung 
der  Direktorialgewalt  und  bewirkten  die  Einführung 
des  Konsulats  ,  also  eine  Annäherung  zur  monarchi- 
schen Verfassung  ,  die  auch  im  Verfolge  der  Zeit 
durch  Einführung  desKaiserlhums  sich  gebildet  hatte. 
Hiedurch  wurde  die  erste  gefährliche  Epoche  der  be-  ". 
drohten  Umwälzung  monarchischer  Staaten  in  Europa 
glücklich  überstanden ,  und  Kaiser  Franz  hatte  diese 
Revolution  mit  günstigem  Erfolge  abgewehrt;  allein 
nun  entstand  eine  andere  Gefahr  durch  den  Erobie- 
rungsgeist  des  französischen  Kaisers,  indem  er  Europa 
init  einer  Universal -Monarchie  bedrohte. 

Bis  jetzt  waren  die  regierenden  Dynastien  und 
monarchischen  Verfassungen  der  Staaten  durch  den 
republikanischen  Geist  uncb  seiner  grossen  Macht  ge- 
fährdet; allein  durch  Einführung  des  Kaiserthums  in 
Frankreich  erlosch  die  republikanische  Verfassung, 
ihr  unruhiger  Geist  wurde  nach  und  nach  verbannet, 
"und  so  hörten  auch  die  Bedrohungen  für  die  monar- 
chischen Verfassungen  der  Staaten  in  Europa  auf; 
allein  die  Gefahren  für  die  regierenden  Dynastien 
"dauerten  fort ,  indem  das  errungene  üebergewicht 
der  französischen  Armeen  ihrem  Kaiser  Veranlassung 
gab ,  seine  Eroberungen  immer  mehr  auszudehnen, 
und  diese  Pläne  wurden  auch  vom  Glücke  begünstigt, 
^r  vertrieb   die  alten  Dynastien   von  Holland ,    von 


Spanien  ,  von  Picntont ,  von  Neapel,  von  Parma,  TOn 
Modeiia  ,  tlen  Papst  utul  einige  regierende  Häuser  in 
Deutschland;  dai'iir  stiftete  er  eigene  Monarchien  in 
Deutschland,  in  Spanien,  Oberitalicn,  Untcritalien 
und  besetzte  sie  mit  regierenden  Häuptern  aus  seiner 
Familie,  und  als  er  im  BegrifTe  war  seine  bereits  er- 
staunliche Macht  durch  den  Umsturz  des  russischen 
Reiches  zu  krönen  :  setzten  selber  die  Verwüstung 
von  Moskau  ,  der  Hauptstadt  Russlands  ,  und  ein  em- 
pfindlicher Winterfeldzug ,  Gränzen.  Dessen  unge- 
achtet waren  die  nordischen  Mächte  der  Gefahr  sei- 
ner Unterjochung  ausgesetzet,  wenn  nicht  der  Kai- 
ser Franz  durch  den  Beitritt  zu  ihrer  Allianz  und 
mit  seiner  ganzen  Macht  ihnen  beigestanden  wäre. 
Durch  wiederhohlte  Siege  und  anhaltende  Einigkeit 
half  er  jene  Uebermacht  endlich  zerstören ,  und  die 
Selbsständigkeit  so  vieler  bereits  eingegangenen  Staa- 
ten wieder  aufrichten  und  nach  und  nach  in  ihre  vo- 
rige Kraft  wieder  herstellen.  In  Deutschland  erfreu-, 
ten  sich  mehrere  solcher  wieder  aufgelebten  Staaten 
ihrer  Restauration,  so  Holland,  Portugal,  Spanien 
und  in  Italien,  sov/ohl  in  Ober-  als  Mittel- und  in. 
Unter -Italien  sind  die  verschwundenen  Staaten  wieder 
aufgestanden ,  und  ihre  alten  Dynastien  mit  ihren  al- 
ten Rechten  wieder  auf  den  Thron  gelanget.  So  hat 
Kaiser  Franz  wesentlich  beigetragen,  die  für  die  mei- 
sten herrschenden  Dynastien    so    gefährliche    zweite 
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Epoche  endlich  zu  entfernen,    und  eine  wohlthätige 
Friedensruhe  in  Europa  herzustellen. 

Endlich  kam  die  dritte  Epoche  der  Gefahren  für 
die  monarchischen  Staaten  in  Europa ,  die  aus  dem 
zurückgehliehenen  demokratischen  Geiste  sich  bilde- 
te ,  indem  dieser  nicht  gänzlich  beseitiget,  sondern 
liur  durch  den  Glanz  und  persönliche  Imponirung  des 
französischen  Kaisers  und  durch  sei^e  fortlaufende 
Siege  und  Theilung  in  die  Beute  nur  zurückgehalten 
•war,  jetzt  aber  beim  Abgange  solcher  Mittel  nicht 
mehr  sich  zurückhalten  Hess.  Im  ganz  südlichen  Eu- 
ropa stiftete  dieser  Geist  Vereine  zur  Umschaffung 
der  Monarchien  in  Republiken.  In  Italien  zeigte  er 
zu  diesem  Ende  die  meiste  Thätigkeit  ,  in  Spanien  be- 
wirkte er  unter  beständigen  Reibung^en  gegen  die  öf- 
fentlichen Authoritäten  eine  grössere  Einschränkung 
der  königlichen  Gewalt ;  in  Italien  jedoch  brach  er 
Torerst  zu  Neapel  in  öffentliche  Gewaltthätigkeiten 
aus ,  bewirkte  die  Vertreibung  der  regierenden  kö- 
niglichen Familie ,  führte  die  gänzliche  Umwälzung 
der  monarchischen  Einrichtungen  und  endlich  die  Er- 
richtung einer  Republik  herbei.  Eine  republikani- 
sche Armee  wurde  gebildet  und  rückte  in  das  Mittel^ 
Italien  vor;  aber  eine  Abtheilung  der  österreichi- 
schen Armee  brach  sogleich  auf  Befehl  des  Kaisers 
Franz  aus  ihren  Lagern  in  Oberitalien  auf,  und 
rückte  den  Republikanern  entgegen  :  auf  dem  römi- 
schen Gebiethe  stiessen   beide  Heere  aufeinander  und 


Äie  Republikaner  erlitten  eine  vollständige  Nieder- 
lage ,  worauf  ihre  noch  zahlreiche  Armee  auf  dem 
weiteren  Rückzuge  im  Neapolitanischen  sich  auflöste 
und  gänzlich  zerstreute  ,  das  Königreich  wurde  von 
den  Oesterreichern  militärisch  besetzet ,  die  demo- 
kratischen Einrichtungen  aufgehoben  ,  die  königliche 
Familie  kehi^te  in  die  Residenz  zurück ,  die  monar- 
chische Verfassung  wurde  wieder  hergesteUt ,  und 
der  Kaiser  Franz  liess  zur  Erhaltung  der  Ruhe  im 
Reiche  vertragsmässig  einige  Tausend  Mann  von  sei- 
ner Armee  auf  einige  Jahre  im  Lande,  und  zog  die 
übrigen  Truppen  zurück.  Indem  diese  Ereignisse  im 
Februar  und  März  des  Jahres  1821  in  Unteritalien 
vorgingen,  brachten  ihre  handgreiflichen  Lehren  von 
der  unwandelbaren  Anhänglichkeit  der  Völker  des 
mittleren  und  nördlichen  Europa  an  die  monarchi- 
schen Principien  und  gezeigten  Ueberlegenheit  im 
Kriegsfache  keine  Aenderung  in  diessartigen  Ansich- 
ten und  Absichten  der  Bewohner  des  übrigen  Italiens 
hervor;  denn  es  bildeten  sich  auch  in  Oberitalien, 
und  zwar  in  den  piemontesischen  Provinzen,  geheime 
Gesellschaften  für  Errichtung  von  Republiken  ,  die 
schon  im  April  1821  in  öffentliche  Empörungen  aus- 
brachen ,  auch  hier  llüchtete  sich  die  königliche  re- 
gierende Familie  aus  der  Residenzstadt ,  die  monar- 
chischen Institutionen  mussten  den  demokratischen 
weichen  ,  es  gestaltete  sich  eine  republikanische  Ar- 
mee ,  und  zog  ihre  vorzügliche  Macht  bei  der  Festung 


Alexandi'ien  zusammen.  Allein  die  Abtheilung  der 
österreichischen  Armee  ,  t\  eiche  in  Oberitalien  lag, 
wartete  nicht  auf  -weitere  Vorkehrungen ,  zog  sich 
auf  die  Weisung  des  Kaisers  Franz  zusammen  ,  mar- 
schirte  mit  Kriegserklärung  über  den  Ticino  ,  in  das 
Piemontesische ,  später  über  den  Po,  und  lieferte  der 
feindlichen  Armee  einige  Treffen ,  in  Avelchen  selbe 
vollständig  besiegt  wurde,  sich  aullöste  und  zerstreu- 
te. Das  Land  wurde  nun  in  militärischen  Besitz  ge- 
nommen ,  die  königliche  Familie  kehrte  wieder  in 
die  Residenz  Turin  zurück,  die  monarchischen  Insti- 
tutionen wurden  wieder  beigestellt,  die  Urheber  der 
Revolution  militärisch  verfolgt  und  zur  Verantwoi'- 
tung  gezogen.  So  hat  der  Kaiser  Franz  zweien  mäch- 
tigen Völkern  Italiens  die  öffentliche  Ruhe  und  jene 
wohlthätigen  Einrichtungen  erhalten,  bei  welchen 
sie  seit  Jahrhunderten  zufrieden  im  AYohlstande  sich 
befunden  haben ,  und  ihren  Dynastien  für  ihre  ural- 
ten Rechte  einen  mächtigen  und  grossmüthigen  Schutz 
verliehen. 

Allein  diese  wiederhohlten  Erfahrungen  einer  ver- 
geblichen Gewaltanwendung  gegen  die  Principien  der 
monarchischen  Verfassung,  überdiess  bei  der  deut- 
lich gezeigten  Stimmung  einer  viel  grösseren  Mehr- 
heit der  eigenen  Nation  für  die  Erhaltung  der  beste- 
henden Einrichtungen ,  konnte  doch  die  hartnäckigen 
republikanischen  Neuerer  von  ihren  revolutionären 
Versuchen  nicht  zurückhalten ,    und  es  bildeten  sich 


auch  in  Mittel-Italien  geheime  Khibbs  zu  diesem  Zwe- 
cke unter  verschiedenen  Benennungen ,  die  ini  Jahre 
1831  ebenfalls  in  öffentliche  Empörungen  übergingen, 
die  monarchischen  Einrichlungea  gegen  republikani- 
sche abänderten ,  sich  für  die  Republik  in  niillläri- 
sche  Korps  bildeten ,  und  die  bisherigen  Landestrup- 
pen zum  Abfalle  zu  verleiten  suchten.  Obwohl  ihre 
Banden  nicht  sehr  zahlreich  und  mächtig  waren,  und 
man  hätte  glauben  können  ,  dass  ilu'e  eigene  Regie- 
rung noch  Kräfte  und  Mittel  genug  in  Händen  hätte, 
selbe  zu  überwältigen  und  zur  gerichtlichen  Untersu- 
chung zu  ziehen:  so  bath  doch  der  heilige  Vater ,  der 
Papst  Gregor  XVI.  ,  zuerst  den  Kaiser  Franz  um 
Hülfe  und  Beistand  ,  dann  folgten  die  Herzogin  von 
Parma  und  endlich  auch  der  Herzog  von  Modena  im 
Februar  1831  ,  (seine  eigenen  Verwandte)  ,  nur  das 
Grossherzogthum  Toskana  blieb  ruhig. 

Der  Papst  halle  zwar  Anstalten  gemacht  aus  Rom, 
seiner  Residenz,  sich  zu  llücliten,  aber  selbe  doch 
nicht  verlassen  ,  weil  der  Hauptsitz  der  Revolution 
in  seinem  Staate  an  der  Gränze,  zu  Bologna,  Ferrara 
und  in  der  Nachbarschaft  sich  befand ;  jedoch  die 
Herzogin  von  Partna  und  der  Herzog  von  Modena 
waren  genöthiget  aus  ihren  Residenzen  auszuAvan- 
dern.  Der  Kaiser  Franz  bewilligte  die  ATirlangte 
Hülfe,  und  es  bildeten  sich  einige  kleine  österreichi- 
sche Korps  von  der  Armee  in  Ober-Italien ,  die  so- 
gleich  über   den  Po  rückten,  in  einigen  Gefechten 


die  republikanischen  Truppen  besiegten ,  die  unruhi- 
gen Landschaften  militärisch  besetzten ,  und  dem  Re- 
publikanismus ein  Ende  machten,  dazu  kam  noch, 
dass  ihre  Regierungen  im  Wege  der  Gnade  einschrit- 
ten,  und  die  mit  AYaffengewalt  gedämpften  Gährun- 
gen  durch  Nachsicht  gegen  die  Verführten  gänzlich 
beruhigten ,  Avorauf  der  Kaiser  Franz  seine  Trup- 
pen, nach  einer  kurzen  Abwesenheit,  wieder  in  seine 
Länder  zurückkommen  Hess. 

Der  Kaiser  Franz  hat  in  den  erfolgreichen 
Hülfeleistungen  an  die  italienischen  Völker  und  ihre 
Dynastien  die  Grundsätze  der  Humanität  in  ihren  edel- 
sten Beziehungen  befolget ,  indem  er  damit  die  Wün- 
sche der  Völker ,  nämlich  der  ansässigen  Familienvä- 
ter und  der  übrigen  Mehrzahl  aus  ihnen  für  die  Er- 
haltung der  bisherigen  ihnen  schon  bekannten  monai'- 
chischen  Verfassving  befriediget ,  die  ihnen  bis  dahin 
Ruhe  und  Wohllhat  verliehen  hat,  während  einige 
wenige ,  gewöhnlich  unruhige  ,  Menschen  nicht  be- 
rechtiget waren,  ihre  Begriffe  von,  jeder  Zeit,  unge- 
wissen Verbesserungen  der  Mehrheit  mit  Gewalt ,  also 
unter  Zufügung  von  unberechbaren  Uebeln ,  aufzu- 
dringen. Die  humane  Leistung  an  die  italienischen 
Dynastien  ist  von  selbst  deutlich. 

Von  einer  anderen  Seite,  nämlich  bei  den  Vor- 
fällen in  den  Niederlanden,  als  sich  Belgien  von  Hol- 
land mit  Gewalt  zu  einem  eigenen  Staat  trennte,  also 
in  der  neuesten  Zeitperiode,  wusste  Kaiser  Franz 


tllesem  unruhigen  Dämon  auszuweichen  ,  und  bei  den 
inzwischen  vorgefallenen  reitzbaren  Veränderungen 
in  einem  benachbarten  mächtigen  Staate  hatte  seine 
Weisheit ,  selbst  bei  allen  Bedroliungcn  zu  einem  all- 
gemeinen Kriege  in  Europa,  durch  Verhandlungen 
den  allgemeinen  Frieden  daselbst  bewahret,  und  durch 
friedliche  Maasregeln  den  bisherigen  Stoff  zu  den 
Gefahren  geschwächt  und  nach  und  nach  abgeleitet. 
Bloss  der  l^uhe  seiner  Völker  und  jener  von  Eu- 
ropa wegen  ,  hat  er  mehrmals  sichern  Vortheilen  sei- 
nes Hauses  entsagt ;  hat  die  erhabenste  Humanität  in 
der  schönsten  Mässigung  menschlicher  Gefühle  so  herr- 
lich fürs  allgemeine  Wohl  gezeiget.  Sind  diese  nicht 
sprechende  Verdienste  eines  Hauses ,  eines  Monar- 
chen ,  die  von  selbst  laut  genug  den  edelsten  Vori-ang 
geben  ? 


IIL    Abschnitt» 

Begründung  der  inneren  IMacht  Oesterreichs  als 
selbstständiges  ErbkaisQrtliiim^  diircli  detailirte 
Beschreibungen  seiner  einzelnen  Bestandtheile 
und  Besitzungen  mit  den  Reclitstiteln  zur  Aus- 
übung der  bezüglichen  Landeshoheit/ 


Indem  der  erhabene  Stifter,  der  erste  Erbkaiser 
Franz ,  bei  Erhebung  der  Monarchie  Oesterreich  zu 
einem  erblichenXaiserthume  hauptsächlich  eine  üeber- 
tragung  des  uralten  Ansehens  ,  der  langen  herkömm- 
lichen Achtung ,  und  besonderen  Auszeichnungen  der 
bis  dahin  bestandenen,  damals  aber  darin  ganz  herab- 
gekommenen, i'ömisch-deutschen  Kaiserwürde  auf  sei- 
ne Erbländer  beabsichtigte,  und  die  Begründung  dazu 
in  einer  angemessenenMacht  finden  musste,  von  welcher 
solche  eminente  Vorzüge  wesentlich  abhängen :  so  ist 
es  noth wendig  und  zweckmässig  zur  richtigen  Würdi- 
gung dieser  Begründung  der  Macht  des  neu  geschaf- 
fenen Erbkaiserthumsdie  einzelnen  Bestandtheile  des- 
selben in  der  Hauptsache  einzuführen ,  so    wie  eben 


Jie  Beschreibung  dieser  inneren  Macht  zugleich  von 
selbst  zeiget ,  dass  selbes  ein  würdiger  Gefährte  der 
Kaiserthünier  von  Europa  sey. 

Das  Kaiscrthuni  Ocsterreich  besieht  aus  acht  Avirk- 
lichcn  Königreichen  ,  nämlich  den  Königreichen  Un-: 
gain  ,  Böhmen  ,  Galizien  und  Lodomerien ,  llljrien  , 
Venedig  und  Lombardei,  Kroatien,  Slavonien  undDal- 
matien,  dann  aus  dem  Erzherzogthume  Oesterreich, 
das  an  Bedeutenheit  und  Macht  einem  Königreiche 
gleich  kommt,  auch  selbes  dazu  vom  deutschen  Kai- 
ser Friedrich  II.  unter  dem  Herzoge  Fi'iedrich  dem 
Streitbaren  zu  einer  solchen  Erhebung  wirklich  be- 
antragt war;  weiters  aus  dem  Grossfürstenthume  Sie- 
benbürgen, aus  den  Herzogthümern  Steiermark,  Salz- 
burg und  Schlesien,  aus  den  Markgrafschaften  Mähren 
und  Istrien ,  aus  den  gefürsteten  Grafschaften  Görz 
und  Tyrol ,  welcher  letzteren  Landes- Verwaltung  ge- 
genwärtig auch  die  fürstlichen  Hochstifte  Trient  und 
Brixen  einverleibt  sind,  obschon  beide  mit  der  Buko- 
wina eben  so  besondere  Fürstenthümer  sind  ,  wie  die 
Standeshei-rschaften  inVorarlberg,Feldkirch,  Bregenz, 
Pludenz  und  Hohenembs  schon  vor  ihrer  Vereinigung 
mit  Tyrol  eigene  Landschaften  gebildet  haben ;  weiters 
gehören  noch  die  wichtigen  See-  und  Handels-  Städ- 
te Triest  und  Bagusa  mit  dem  Gebielhe  von  Cataro 
zu  den  besonderen  s  o  u  v  r  a  i  n  e  n  Besitzungen  des 
Kaiserthums  Oesterreich. 
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Die  Seitenlinien  des  regierenden  Kaiserhauses  sind 
zwar  auch  im  Besitze  vom  Grossherzogthume  Toskana 
und  dem  Herzogthume  Modena  ,  und  diese  Länder  ge- 
hören also  ebenfalls  zu  den  erworbenen  Besitzungen 
der  hohen  österreichischen  Dynastie,  und  im  -weiteren 
Sinne  ,  nämlich  nach  gänzlicher  Erlöschung  der  diess- 
falls  bestehenden  Eini'ichtüngen ,  auch  zum  Kaisei"- 
thume,  Averden  aber  für  gewöhnlich  nicht  als  Bestand- 
theile  zum  österreichischen  Kaiserreiche  gerechnet; 
noch  weniger  die  Herzogthümer  Parma  undPiazenza, 
die  nur  einer  Sprosse  der  regierenden  Familie  auf 
die  Lebensdauer  überlassen  worden  sind,  alSo  nicht 
einmal  zu  den  von  der  hohen  Dynastie  erworbenen 
Besitzungen  gehören. 

Die  Rechtstiteln  zur  Ausübung  der  Staats  -  nnd 
TÖlkerrechtlichen  Landeshoheiten  in  den  einzelnen 
Provinzen  liegen  in  den  Akten  der  Erwerbungen  die- 
ser Provinzen  selbst ,  gründen  sich  meisteris  auf  Erb- 
und  Heiraths-  Verträge,  und  werden  hier  von  den 
grösseren  Ländern  nicht  behandelt,  sondern  dui-ch  die 
Eintheilung  ihrer  Verwaltungen  In  Provinzen  schon 
als  bekannt  vorausgesetzt,  nur  wo  mit  der  Verwaltung 
der  Provinz  noch  andere  Landschaften  und  Besitzungen 
vereiniget  sind ,  die  einen  von  der  Provinz  verschie- 
denen Rechtstitel  für  die  Ausübung  der  Landeshoheit, 
oder  grösser.en  Majestäts- Rechte,  besitzen ,  werden 
solche  hierein  ausdrücklich  abgehandelt. 
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Da  ille  innei'C,  oder  eigeniHche,  Macht  eines  Lan- 
des sich  auf  den  Umfang  und  BeschafTcnheit  des  Bodens 
und  seiner  Fruchtharkeit,  auf  die  BeAÖlkerung  und  dar- 
aus gezogene  Militärresursscn  ,  auf  die  Bergwcrks- 
und  Industrie -Erzeugnisse  und  ihren  Verkehr,  auf 
den  Finanz  -  und  Bildungs-  Zustand  sich  -wesentlich 
gründen:  so  gehören  auch  ihre  Angaben  und  Beschrei- 
bungen bei  den  einzelnen  Ländern  notliwendig  in  die- 
ses Gcbielh. 

Man  theilet  die  Proyinzen  des  Erbkaiscrthums 
Oesterrelch 

A)  in  die  Ost- , 

B)  in  die  Nord-, 

C)  in  die  Süd-  und 

D)  in  die  West -Provinzen  ein. 


A. 

Die  Ost-  Provinzen  des  Kalsertliums^ 

Diese  Provinzen  sind: 

1.  Das  Königreich  Ungarn  mit  a)  dem  einverleibten 
Königreiche  Kroatien,  undb)  dem  einverleibten  König- 
reiche SlaA'onien. 

2.  Das  Königreich  Dalmatien. 

3.  Das  Grossfürstenthum  Siebenbürgen  ,  und 

4.  Die  Provinz  der  Militär-  Gränz  -  Verwaltung. 
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1. 

Das  Königreich  Ungarn  ist  unstreitig  ein  wichti- 
ger Bestandlheil  des  Kaiserreiches  ,  es  hat  einen  Bo- 
denumfang von  mehr  als  4000  deutsche  geographische 
Quadrat -Meilen  5  welcher  mit  Ausnahme  des  nördli- 
chen ,  an  die  Karpaten  anliegenden  Theiles  und  eini- 
ger Sand-Strecken  in  Kumanien ,  auch  einiger  bedeu- 
tenden Steppen  diessseits  der  Theis  und  im  Banate  , 
grössten  Tlieils  zu  Erzeugnissen  für  alle  gewöhnli- 
chen menschlichen  Bedürfnisse  fruchtbar ,  und  zum 
Theil  auch ,  besonders  zwischen  der  Donau  und  der 
Drau,  sehr  fruchtbar  ist.  Das  Land  erzeuget  alle  Gat- 
tungen Getreide  bei  geringer  Bearbeitung  im  Ueber- 
llusse  ,  mit  obiger  Beschränkung,  auch  für  die  Aus- 
fuhr ,  Wurzelgewächse  und  selbst  einige  Gattungen 
Südfrüchte,  darunter  die  schmackhaften  Melonen, 
Tortrefl'liche  Weine,  darunter  den  Tokaier,  auch 
Handelskräuter  als  Taback ,  Safran,  Flachs  und  an- 
dere als  Ausfuhr- Artikel.  An  wilden  und  essbaren 
Jagdthieren  hat  es  Ueberiluss,  so  wie  an  solchem  Ge- 
ilügel ;  an  Hausthieren  ist  es  nicht  nur  für  seine  Be- 
dürfnisse reiclich  versehen  ,  sondern  sie  bilden  auch 
einen  starken  Ausfuhr-  Artikel  ,  vorzüglich  Ochsen 
und  Borstenvieh ;  auch  die  Schafzucht  blüht  daselbst, 
wovon  ein  grosser  Theil  bereits  zur  veredelten  Race 
gehört  und  die  AVoUe  einen  nahmhaften  Handels -Ar- 
tikel abgibt  j    die   Pferdezucht    ist   stark    a  erbreitet , 


aber  von  kleinem    Schlage ,    vorzüglich  zum  Reiten 
gut. 

Das  Klima  und  die  Luft  ist  in  dem  grössten  Thei- 
Ic  des  I^andes  gesund,  nur  in  den  an  der  Tlieis  anlie- 
genden Distrikten,  und  zwar  in  jenen^  an  der  Drau, 
hauptsächlich  aber  in  den  unteren  Gegenden  der  Do- 
nau ,  ist  tlie  Luft ,  der  öfteren  Ueberschwemmungen 
und  desswcgen  zurückgebliebenen  Moräste  wegen  , 
einige  Monate  des  Jahres  hindurch  ungesund. 

Die  Industrie  zur  Befriedigung  der  gemeinen 
menschlichen  Bedürfnisse  ist  allgemein  verbreitet  und 
die  Gegenstände  ihrer  Arbeiten  im  Ueberflusse  zu 
haben ,  die  feineren  städtischen  Erzeugnisse  hingegen 
stehen  anderen  Ländern  noch  zurück  ,  man  erwartet 
darin  nach  und  nach  mehr  Aufschwung  und  damit 
auch  eine  bedeutende  Zunahme  der  städtischen  Bevöl- 
kerung. *) 


*)  Diese  Angabe  begründen  mehrere  an  den  Grunzen 
der  deutschen  Erbländer  gelegene  Städte  und  Ortschaf- 
ten, welche  mit  den  benachbarten  Ländern  seit  einigen 
Decennien  einen  lebhafteren  Verlichr  betreiben,  und 
im  Innern  vorzüglich  der  Aufschwung  der  Handelsstadt 
Pest.  Obschon  die  neueren  Elementar-Ereignisse  einer 
ausserordentlichen  Donau-Ueberschwemmung  dem  Orte 
so  verderblich  gewesen  sind,  hofft  man  doch  mit 
Grunde,  dass  die  natürlich  gute  Lage  des  Ortes  für  das 
Kommerz,  das  Bcdürfniss  eiJics  Sfa])pelplatzes  für  die 
östlichen  Länder  gegen  die  Türkei,  der  Fleiss  und 
Schutz  bei  einer  anhaltenden  Aufmerksamkeit  der  Obrig- 
keiten eine  baldige  Wiederherstellung  erwarten  lassen. 


Der  Bergsegen  hingegen  gedeihet  in  diesem  Lande 
Torzugsweise  gegen  andei^e  Länder  durch  Gewinnung 
aller  Gattungen  Bergvverksprodukte  nach  yerschiede- 
ner  Beschaffenheit,  von  edlen  Metallen  bis  zu  den  ge- 
meinen Erzen ,  und  ihre  Erzeugung  sowohl  als  ihre 
Yerarbeitung  beschäftigen  und  ei'nähren  eine  grosse 
Anzahl  der  Einwohner,  und  erstere  begünstiget  den 
Staat  als  besondere  Hülfsquellen. 

Für  die  Ausbildung  der  Einwohner  dieses  König- 
reiches bestehen  bedeutende  öffentliche  Anstalten  so- 
wohl für  die  gemeine  des  gewöhnlichen  staatsbürger- 
lichen Lebens  als  auch  für  die  intelektuelle  höhere 
Bildung.  Als  höchste  diessfällige  Central- Anstalt  des 
Königreiches  ist  die  Pester-Üniversität ,  an  der  sämmt- 
liche  Zweige  der  höheren  Fakultätswis^enschaften  be- 
handelt werden  ,  und  die  mit  königlicher  IMunifi- 
cenz,  auchmit  patriotischer  Begünstigung  des  Adels, 
ausgestattet,  aber  für  eine  sogrosse  Bevölkerung  nicht 
hinlänglich  ist ,  und  deswegen  noch  von  königlichen 
Akademien  iiu  Lande  vert heilt  unterstützet  wird,  wo- 
von auf  5  die  Fakultäts- Wissenschaften  der  Univer- 
sität, jedoch  nur  auf  die  nothwendigeren  beschränkt, 
also  insbesondere  mit  Ausnahme  der  medizinischen 
Studien,  vorgetragen  werden,  die  6te  Akademie  hin- 
gegen ist  die  Berg  -  Akademie  zu  Schemniiz ,  auf 
welcher  bloss  die  wesentlichen  Bergwerksgegenstän- 
de wissenschaftlich'  behandelt  werden.  Dazu  kommen 
noch  ein  Erzbischöfliches  L}  cenm  zu  Erlau  ,  und  die 


zwei  philosophischen  Studien- Anstalten  y.u  Szegedin 
und  zu  Stein  am  Anger.  Auch  hat  sich  im  Jahre  1835 
zu  Pest  eine  Gesellschaft  dei",  I>andwiiihschaft  unter 
Leitung  eines  Magnaten  gebildet ,  ivelche  unter  an- 
dern auch  die  Verbesserung  der  landwirthschaftlichen 
Werkzeuge  beabsichtiget,  und  zu  dem  Ende  auslän-, 
dische  Maschinen  denOekonomen  zur  Schau  ausstellt, 
und  die  überhaupt  bei  einer  zAveckniässigen  Wirksam- 
keit für  das  Land  von  grossem  Nutzen  seyn  kann.  Pri- 
Tat- Anstalten  für  -wissenschaftliche  Ausbildung  sind 
noch  das  berühmte  Georgicon  des  Grafen  Festeticz 
zu  Kestzthely  ,  eine  theoretisch-ökonomische  Anstalt, 
dann  das  erzherzogliche  ökonomische  Institut  zu  un- 
gai'isch  Altenburg;  so  -wie  die  Protestanten  auch  noch 
ihre  abgesonderten  höheren  -wissenschaftlichen  An- 
stalten besitzen.  Die  EA^angelischen  haben  Lyceen  zu 
Pressburg,  Oedenburg  und  zu  Käsmark.  Die  Refor- 
niirten  haben  ihre  Torzüglichsten  -wissenschaftlichen 
Kollegien  zu  Debrezin ,  Saras-Patack  und  zu  Papa. 
Zu  diesen  höheren  Wissenschaften  erhalten  die  Schü- 
ler auf  einer  grossen  Anzahl  Gymnasien  ihre  Vorbe- 
reitungen: so  -wie  ihre  National-  und  Eiementar-Schu- 
len  noch  zahlreicher  sich  voründen,  -wofür  auch  noch 
die  Griechen  und  Juden  ihre  abgesonderte  Anstalten 
besitzen.  Für  die  populäre  Ausbildung  sind  umfassende 
Anstalten  TOrhanden ,  die  in  fünf  Literar- Distrikte 
getheilt  sind,  nämlich  in  den  AgJiamer ,  Grosswar- 
deincr ,    Pressburger ,    Raber  und  Kaschjiuer.    Jeder 


Literar-DIstrikt  hat  wenigstens  eine  Primar-Schule  im 
Hauptorte,  und  eine  bedeutende  Anzahl  Hauptschulen 
in  den  grösseren  Ortschaften  yertheilt ,  deren  jeder 
ein  besonderer  Direktor  vorsteht.  Die  nicht  unirten 
Walachen  und  Ulyrier  haben  Piäparanden-Schulen  zu 
Zambor  und  Alt-Arad. 

Die  Bevölkerung  übersteigt  die  Anzahl  von  11 
Millionen  Einwohner,  welche  als  eine  kriegerischeNa- 
tion  angesehen,  ausser  zu  den  12  National- Husaren- 
Regimentern  ,  die  durch  ihre  militärische  Brauchbar- 
keit als  leichte  Kavallerie  sich  einen  solchen  Ruhm 
ei'worben  haben,  dass  beinahe  von  allen  Europäischen 
Staaten  Husaren -Regimenter  bei  ihren  Armeen  ein- 
geführt sind  nnd  zu  welcher  Gattung  Kriegsdienste 
die  Nation  auch  eine  Vorliebe  zeigt ,  noch  zu  13  Li- 
nien-Infanterie-Regimentern und  den  Czaikisten-Korp» 
zu  Tiltel  am  Ausflusse  der  Theis  in  die  Donau,  aner- 
kannt sehr  gute  Soldaten  abgeben  ,  überdiess  ist  das 
Land  gegen  Osten  von  den  grossen  Flüssen  der  Donau 
und  Drau  natürlich  begränzt,  auch  mit  starken  Festun- 
gen verwahrt. 

Die  Finanzen  befinden  sich  unter  einer  weisen 
Verwaltung  in  einem  den  Staatsverhältnissen  entspre- 
chenden guten  Zustande,  wovon  die  direcktcn  Stevi- 
ern  gemässigt  sind ,  und  Verbesserungen  erwarten , 
welche  auch  durch  einen  Aufschwung  der  städtischen 
Erwerbe  und  Beschäftigungen ,  die  bis  itzt  gegen  an^ 
dere  Länder  noch  sehr  zurückgeblieben  sind,  mit  der 


Zeit  auch  sicher  eintreten  können,  wotlurch  diesep 
Theil  der  Staatsfinanzen  in  direkten  Steuern  so  wie 
in  der  Berölkerung  ungemein  gewinnen  würde.  Die 
Einkünfte  aus  den  Bergwerken  sind  bedeutend,  aus 
den  Slaatsdomänen  massig ,  die  Kameral  -  Gefälle 
sind  nicht  erheblich,  da  zwei  wichtige  Zuflüsse  von 
Tabak  und  Stämpel  daselbst  gar  nicht  eingeführt  sind, 
nur  die  Accisscn  gegen  die  deutsch  erbländischen  Pro- 
vinzen und  Galizien  sind  einträglich,  die  von  den  Dreis- 
sig-Aemtern  für  die  wichtigsten  Exporten,  wie  Hoi-n- 
vieh  ,  Schweine  ,  Wolle  und  Weine  erhoben  werden , 
und  worunter  der  Tokaier  in  ganz  Europa  als  der 
König  der  Weine  anerkannt  ist.  Diesem  Reiche  ist 
einverleibt : 

a)Das  Königreich  Kroatien 
zwischen  der  Drau,  der  Sau,  der  Unna  und  demadriati- 
schen  Meere  an  der  türkischen  Gränze  gelegen,  wo  die 
beiden  Flüsse  ,  die  Sau  und  Unna,  die  Markscheidung 
-gegen  die  Türkei  machen,  enthält  gegen  5(X) Quadrat- 
Meilen ,  und  darunter  der  Militär- Distrikt  von  den 
Gränz-Regimentcrn  allein  289  Quadrat-Meilen,  und  bei 
90(),(H)0  Einwohner,  darunter  wieder  für  die  Mili- 
tärgränze  über  470,()()0  Seelen,  was  für  den  Boden- 
umfang von  einer  geringen  Bevölkerung  zeiget,  da 
die  ungeheuren  Gebirge  ihren  allgemeinen  Anbau 
und  Fruchtbarkeit  hindern  ,  worunter  die  bedeutend-» 
8te  Kette,    die   Kapella    genannt,    sich  an   das  Meer 

hinzieht;    die    Städtebeschäftigung    gering    ist,    der 

5 


Feldbau  wenig  lohnend ,  die  Viehzucht  irenig  eiuf 
träglich,  der  Bergbau  unbeträchtlich,  und  nur  in 
den  Seestädten ,  hauptsächlich  zu  Fiume ,  dann  etwas 
in  Agram,  Handelsverkehr  ist.j  es  gilt  also  in  dem 
Ländervereine  für  ein  armes  Land ,  das  an  die  Staats- 
finanzen keine  bedeutenden  Revenuen  abgeben  kann, 
und  auch  deswegen ,  weil  die  zahlreiche  Bevölke- 
rung der  Militärgränze  nach  dem  Feudalsysteme 
steuerfrei  ist.  Ausser  den  8  Naiional-Gränz- Regi- 
mentern ,  die  aber  stark  sind ,  hat  es  keine  weitere 
Militär- Abtheilung.  Weiters  ist  Ungarn  einverleibt 

b)  Das  Königreich  Slavonien, 
das  ein  schmaler  länglichter  Erdstrich  ist  zwischen  den 
grossen  Flüssen  der  Drau,  Donau  und  Sau  gelegen, 
wovon  die  Sau  die  natürlichen  Gränzmarken  gegen 
die  Türkei  bildet,  durch  die  Mitte  des  Landes  zieht 
sich  ein  Bergrücken  der  Länge  nach  dahin,  der  an  bei- 
den Seiten  gut  angebauet  ist,  hat  über  300  Quadrat-Mei- 
len, wovon  140  Quadrat -Meilen  auf  die  Militärgrän- 
ze kommen ,  mit  einer  Bevölkerung  von  560,000 
Einwohnern  ,  wovon  240,000  Menschen  die  Militär- 
gränze bewohnen,  und  für  den  Militärkörper  3, 
ebenfalls  starke,  Gränz -Regimenter  bilden;  es  ist 
fruchtbarer  als  Kroatien ,  aber  wegen  seiner  Lage 
an  benannten  grossen  Flüssen  durch  öftere  üeber- 
schwemmungen  und  zurückgebliebene  Moräste  einen 
Theil  des  Jahres  ungesund.  Es  hat  ziemlichen  Han- 
delsverkehr mit  der  Türkei  hauptsächlich  von  Sem- 


lin  aus ,  erzeuget  auch  Weine ,  und  das  Borstenrieh 
mit  dem  Kukurutz  ist  ein  vorzüglicher  Handels- Ar- 
tikel. Die  städtische  Beschäftigung  und  Industrie, 
so  "wie  der  Bergbau  sind  nicht  bedeutend ,  und  für 
die  Staatslinanzen,  besonders  in  den  direkten  Steuern, 
schon  deswegen  nicht  einträglich,  weil  der  ganze 
südliche  Landestheil,  beinahe  die  Hälfte,  als  Mili- 
tär-Gränze,  so  wie  in  Kroatien,  nach  dem  Feudal- 
systeme steuerfrei  ist. 

In  Hinsicht  der  höheren  Ausbildung  sind  beide 
Länder  mit  der  Universität  zu  Pest  in  Verkehr,  obschon 
Agram,  die  Hauptstadt  Kroatiens,  eine  besondere  Aka- 
demie für  wissenschaftliche  Bildung,  so  wie  Slavonien 
zu  Karlowitz  solche  Anstalten  für  den  griechisch- 
nicht  unirten  Clerus  besitzen:  auch  Gymnasien  sind  in 
beiden  Ländern,  noch  zahh'eicher  aber  die  Elementar- 
und  Volks  -  Schulen ,  worunter  jedoch  die  deutschen 
Schulen  in  den  Militär- Gränz -Distrikten ,  so  wie 
im  Banate  von  Ungarn  durch  Verbreitung  einer  popu- 
lären angemessenen  Ausbildung  unter  der  weisen  Ober- 
Leitung  des  hohen  Hofkriegsrathes  vorzüglich  ver- 
dienstlich sich  ausnehmen. 
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2. 


Das  Königreich  Dalmatien 

bildet  einen  länglichten ,  grösstentheils  schmalen  Kü- 
stenstrich, der  nur  anderGränze  von  Kroatien  eine  an- 
gemessene Breite  hat  bis  an  das  Gcbielh  von  .Ragusa, 
zwischen  hohen  steilen  Gebirgen  einer  Seits  und  dem 
Adriatischen  Meere  anderer  Seits,  mit  vielen  Inseln,  wo- 
von nur  w^enige  von  Bedeutung  sind,  mit  einem  Flächen- 
raume  von  250Qu'\drat-Meilen,  bei  einer  geringen  Be- 
völkerung von  nicht  ganz  360,000  Einwohnern,  da  das 
Land  seiner  vielen  Gebirge  und  des. steinigten  Bodens 
wegen  nicht  allgemein,  sondern  nuranwenigenStrecken 
eigentlich  fruchtbar,  im  üebingen  nur  nothdürftig  an- 
gebaut ist,  auch  ausser  Weinen  ,  Oehle  und  Südfrüch- 
ten wenig  Getreid  liefert ,  in  den  17  Städten  die  Ge- 
werbe nicht  erheblich  betrieben  werden,  auch  derSee- 
bandel  nach  der  günstigen  Lage  seiner  Seehäfen  zwar* 
2ugent)mmen  ,  jedoch  nicht  bedeutend  sich  gehoben 
hat,  grössten  Theils  auf  dieKüsten-Schiflfahrt  und  auf 
die  Nachbarschaft  sich  beschränkt,  hingegen  liefert 
er  der  österreichischen  Marine  sehr  brauchbare  See- 
leute, die  ihrer  Tapferkeit  wegen  im  Rufe  sind,  ausser 
dem  aber  besteht  in  Dalmatien  kein  eigenes  Militär- 
Korps,  und  nur  Abtheilungen  von  Land-Militzen  wer- 
den zur  Bewachung  der  Küstenplätze  vex'wendet.  Die 
Staatsfinanzen  erhalten  geringe  Zuflüsse    aus  diesem 
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Lande ,  besonder»  ous  den  direkten  Steuern,  und  nur 
die  Kameralgefälle ,  insbesondere  vom  Seezolle,  sind 
etwas  erheblieh. 

Zur  ge-Nvühnlichen  staatsbürgerlichen  Ausbildung 
ist  die  Einrichtung  der  Volksschulen  unter  der  öster- 
reichischen Regierung  hinlänglich ,  in  den  höheren 
Wissenschaften  jedoch  besucht  der  w  ohlhabende  Theil 
die  Schulen  audeier  österreichischer  Länder. 


3. 

Das  Grossfürstenthum  Siebenbürgen 

kann  nicht  nur  nach  seiner  Lage  gegen  Osten,  sondern 
auch  noch  nach  der  National-Abkunft  seiner  Bevölke- 
rung, so  wie  zum  Theil  seiner  Verwaltung  nach  hier,  in 
dieser  Reihenfolge  ,  vorkommen  ;  es  ist  nach  Ungarn 
unter  den  mit  selbem  vereinigten  Königreichen  und 
angränzenden  Ländern  im  Osten  des  Kaiserthums  bei 
weitem  die  wichtigere  Provinz,  welche  mit  den  eige- 
nen Militär  -  Gränzbezirken  einen  Flächeninhalt  von 
mehr  als  1110  Qaadratmeilen  enthält,  folglich  am 
Bodenumfange  noch  das  gesegnete  Königreich  Böh- 
men,  und  auch  an  Fruchtbarkeit,  aber  nicht  an  Be- 
völkerung und  Industrie-Beschäftigung  übertrifft.  Das 
Land  ist  vielseitig  ,  zum  Theil  von  sehr  hohen  Gebir- 
gen der  Karpathen  durchstrichen ,  die  nach  der  Mol- 
dau und  Wallachei   sich  hinziehen ,  aber  auch  viele 


Aeste  dayon  im  Lande  selbst  als  Mittelgebirge  sich 
abdachen,  behölzt  sind  und  an  ihrem  Fusse  allgemein 
fruchtbare,  zum  Theil  sehr  fruchtbare  Thäler  und 
Erdstriche  gestalten ,  welche  für  die  Bevölkerung  ei- 
nen Ueberfluss  an  allen  gewöhnlichen  Getreidegattun- 
gen ,  an  guten  Weinen ,  an  Obste  ,  Erdfrüchten  und 
sonstigen  Erzeugnissen  für  die  gewöhnlichen  Lebens- 
bedürfnisse herrorbi'ingen ,  nur  fehlt  es  dafür  an  Ab- 
satzorten, da  die  benachbarten  Länder,  Ungarn  und 
zum  Theil  auch  Türkei  selbst ,  an  Naturalien  Ueber- 
fluss haben.  Der  Boden  des  Landes  liegt  hoch,  da  alle 
Landesflüsse,  mit  welchen  es  hinlänglich,  jedoch  nuv 
Ton  kleinen,  nach  allen  Richtungen  gewässert  ist,  in 
selbem  entspringen  ,  und  kein  auswärtiger  Fluss  in 
selbes  einfliesst.  Das  Klima  und  die  Luft  ist  allenthal- 
ben gesund.  Es  hat  Ueberfluss  an  Jagdthieren  und  an 
Hausthicren,  aus  welchen  die  Siebenbürgischen  Pferde 
ihres  Feuers ,  ihrer  Leichtigkeit  in  der  Bewegung 
und  ihrer  schönen  Gestaltung  vorzüglich  zu  Reitpfer- 
den einen  bedeutenden  Ruhm  in  Europa  sich  crwoi*- 
ben  haben. 

Die  Gewerbe ,  als  städtische  Beschäftigungen , 
sind  im  Lande  allgemein  und  hinlänglich  verbreitet, 
und  befriedigen  die  gewöhnlichen  menschlichen  Le- 
bensbedürfnisse ,  für  Fabriken  aber  und  zu  den  fei- 
neren Genüssen  des  Lebens  sind  wohl  Anlagen  und 
Nachahmungen  vorhanden ,  aber  noch  nicht  von  Be- 
deutung ,  und  das  Abgängige  versoi'gen  sie  sich  durch 


Zufuhren  aus  den  deutsch- österi'eichischen  Ländoin, 
Auch  in  diesem  Lande  erwartet  die  städtische  Be- 
schäftigueg  mehr  Aufsclnvung  und  dadurch  eine  nalun- 
hafte  Vermehrung  ihrer  Bevölkerung,  die  schon  itzt, 
seit  zweien  und  dreien  Decennien  ,  beinahe  um  den 
vierten  Theil  auf  eine  zu  verwundernde  Art  zuge- 
nommen .hat ,  indem  sie  gegenwärtig  mit  Einschluss 
des  Gränzmilitärs  über  zAvei  Millionen  Einwohner 
zählet ,  und  für  die  Armee  ausser  den  4  starken 
Gränz- Infanterie- Regimentern  und  dem  Gränz -Hu- 
saren- Regimente  noch  für  2  Linieninfanterie  -  Regi- 
menter brauchbare  Soldaten  liefert,  so  wie  auch  an 
andei'e  Militär  -  Korps,  namentlich  Jäger  -  Bataillo- 
nen und  zur  Kavallerie. 

Der  Bergbau  in  Siebenbürgen  ist  in  blühendem 
Zustände,  es  wird  sowohl  vom  Aerarium  als  von  Pri- 
vaten viel  gebauet,  vorzüglich  auf  Gold,  Silber  und 
Salz  ,  auch  auf  Kupfer  und  Eisen ;  die  Flüsse  füh- 
ren Goldsand  mit  siih  und  es  befinden  si^li  Anstalten 
zu  Goldwäschereien  im  Lande.  Auch  wird  auf  andere 
Bergwerk -Erzeugnisse  durch  Stollen  gearbeitet  und 
der  Bergbau  liefert  dem  Lande  vorzugsweise  reich- 
liche Ausbeute ,  womit  Siebenbürgen  unter  vielen 
anderen  Ländern  gesegnet  ist. 

Die  Siaats-Finanzen  erhalten  von  dieser  durch  die 
Natur  gesegneten  Provinz  keine  grossen  Zuflüsse,  in* 
dem  theils  die  direkten  Steuern  der  vielen  Exemtionen 
wegen  massig  sind,  und  die  militärische  Gränzbevölke- 
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rung,  also  ein  beträchtlicher  Theil  des  Landes,  yermög 
Feudalsysteme  ganz  steuerfrei  ist,  theils  die  Krondomä- 
ne auch  nur  wenig  eintragen,  eben  so  gering  sind 
die  Kameralgefälle,  indem  die  zwei  Gegenstände, 
Stämpcl  und  Tabak ,  ganz  fehlen  und  nur  die  Accisse 
an  den  Gränzen  etwas  einträgt;  die  Einkünfte  vom 
Bergbaue  jedoch  sind  noch  die  bedeutendsten ,  da 
nicht  nur  auf  Rechnung  des  Aerariirms  viel  und  ein- 
träglich gebauet  wird,  sondern  auch  die  Piivaten  ihre 
Ausbeute  an  edlen  Metallen  nach  einer  bestimmten 
Taxe  an  das  Aerarium  überlassen  müssen.  Die 
Staats -Finanzen  erwarten  also  hier  Verbesserung. 

Für  die  allgemeine  Ausbildnng  der  Bevölkerung 
bestehen  National-  und  Primär- Schulen,  die  umso 
zahlreicher  sind ,  als  die  verschiedenen  Religions- 
partheien dafür  abgesonderte  Elementar  -  Anstalten 
besitzen  ,  nämlich  die  Protestanten ,  als  die  zahlreich- 
sten ,  die  Griechen  und  Katholiken ,  auch  die  Juden- 
haben ihren  Gottesdienst  "und  ihre  Schulen.  Die  wei- 
teren Studien  werden  auf  vielen  Gymnasien  fortgc- 
setzet ,  wo  wieder  für  die  Protestanten ,  Katholiken 
und  Griechen  abgesonderte  bestehen ;  sodann  wer- 
den die  höheren  Wissenschaften  auf  dem  Lyceum  zu 
Klausenburg  beschlossen ,  obwohl  eine  Universität 
in  Siebenbürgen,  als  Gränzland,  auch  der  Europäi- 
schen Civilisation ,  keineswegs  überflüssig  wäre ,  in- 
dem gegen  Orient  hin  die  Türkei  liegt,  wo  keine 
Fakultäts- Wissenschaften   weiters  gedeihen  und  «n" 


zulreflen  sind.  Die  katholisclien  Griechen  habere 
noch  für  die  Theologie  eine  wissenscliaftliche  An- 
stalt zu  Blasendorf,  und  die  Protestanten  noch  an 
mehreren  Orten  des  Landes  derlei  Anstalten  und 
Kollegien  für  die  höhere  Ausbildung,  und  was  ihre 
Theologen  betriflt ,  setzen  diese  ihre  hühern  Stu- 
dien auch  ausser  Land  fort,  so  wie  sie  die  kürzlich 
errichtete  protestantisch  -  theologische  Lehranstalt 
zu  Wien  zahlreich  besuchen,  auch  begeben  sie  sich 
zu  diesem  Ende  mit  landesfürstlicher  Bewilligung 
nach  Deutschland ,  in  die  Schweitz  und  nach  Hol^ 
land. 


4. 

Die    Provinz    der    Militär-Gränz-Ver- 
w  a  1 1  u  11  g. 

Die  Macht  und  öffentliche  Sicherheit  des  Kaiser- 
thums  gegen  Osten  erhalten  ihre  Vollendung  durch 
eine  Anzahl  besonderer  Besitzungen  ,  die  unter  mili- 
tärischer Verwaltung  des  Hofkriegsrathes  stehen, 
und    zu  ein^m  militärischen  Zwecke    organisirt   sind. 

Diese  Besitzungen  machen  in  Kroatien ,  Slavo- 
nien  und  im  Banate  von  Ungarn  einen  Flächenraum 
von  612  Quadrat  -  Meilen  aus ,  die  von  mehr  als 
956,000  Seelen  bewohnt  sind,  und  mit  Einschluss 
der ,  unter  der  nämlichen  Verwaltung  stehenden , 
aber  hier  nicht  eingerechneten,  Siebenbürger -Grän- 


ze  vom  Adriatlschen  Meere  bis  an  die  Gränze  Russ- 
lands  gegen  die  Türkei  für  das  Kaiserthum  von  die- 
ser Seite  eine  militärische  Gürtel  bilden  und  so  von 
Osten  her  gegen  die  Streifereien  und  Einfälle  ein- 
zelner barbarischer  Horden  ,  besonders  in  den  frü- 
heren Zeiten  bei  der  vorgeherrschten  Furcht  vor  den 
Türken  ,  wirksamen  Schutz  gewähren.  Sie  bilden  17 
starke  Gränz  -  Regimenter  Infanterie ,  und  ein  Hu- 
saren-Regiment,  wovon  4  Infanterie-  und  das  Hu- 
saren-Regiment zu  Siebenbürgen  gehören,  und, 
wie  gesagt,  unter  der  obigen  Gränz -Militär -Revöl- 
kerung  Aind  in  dem  angegebenen  Flächenraume  nicht 
mit  begriffen  sind.  Ihre  Organisirung  beruht  auf 
der  Rasis  des  Lehensystems ,  nach  welchem  ihre 
Verpflegung  und  Ausrüstung  dem  Staate  nichts  ko- 
stet ,  dafür  aber  die  Familien  Ländereien  unentgelt- 
lich erhalten  haben  und  für  immer  steuerfrei  sind. 
Sie  bewaffnen ,  equipiren  und  verkosten  sich  selbst , 
so  lang  sie  in  ihrem  Lande  Kriegsdienste  leisten , 
hingegen  ist  das  erste  und  zweite  Rataillon  eines 
jeden  Regimentes  (jedes  gewöhnlich  2000  Mann 
stark  ,  auch  noch  stärker)  auf  die  erste  Aufforderung 
auch  zu  auswärtigem  Kriegsdienste  verpllichtet ,  wo 
diese  Gränzsoldaten  sodann  vom  Staate  die  Löhnung 
und  sonstige  Verpflegung  der  Linientruppen  erhal- 
ten. Für  ihre  populäre  Ausbildung  hat  die  Hofstelle 
viele  Sorgfalt  gezeigt  und  zu  den  Elementar  t  Schu- 
len auch  noch  mehrere  Hauptschulen,  und  in  Slavo- 


nien  auch  ein  Gymnasium  errichtet ,  und  die  gute 
Wirksamkeit  dieser  Anstalten  ist  in  dem  Erfolge  un- 
verkennbar, so  wie  zur  Verbesserung  der  Rechts- 
pflege in  der  neuern  Zeit  eine  militärische  Appella- 
tion ,  als  zweite  Instanz  im  Justizfache,  zu  Wien 
errichtet  worden  ist.  So  wie  die  ausnehmende  Sorg- 
falt des  allerhöchsten  Hofes  durch  den  Hofkriegsrath 
nicht  zu  übersehen  ist ,  die  für  das  ganze  Menschen- 
geschlecht höchst  verderbliche  ,  auf  seine  Ausrot- 
tung hinwirkende ,  Krankheit ,  die  Pest  ,  durch 
zweckmässige  Kontumaz ,  und  andere  Anstalten  in 
den  Militär -Confineu  von  der  Monarchie,  und  da- 
durch auch  von  den  rückwärts  gelegenen  Ländern 
des  übrigen  Europa  mit  Erfolge  abzuhalten ,  indem 
diese  Seite  des  Orients  des  Verkehrs  wegen  als  das 
eigentliche  Eingangs -Thor  dieser  Krankheit  nach 
Europa  anzusehen  ist ,  da  selbe  seit  einigen  Jahr- 
hunderten in  dem  mittleren  und  südlichen  Asien  ih- 
ren Sitz  aufgeschlagen  hat,  und  selbe  leider  vor 
dieser  Kontumaz -Periode  durch  Handelsverkehr  mit 
den  östlichen  Ländern  auch  in  diese  und  sogar  nach 
Wie*!  gebracht  worden  ist,  avo  sie  grosse  Verheerun- 
gen anrichtete,  und  deren  Andenken  von  der  Fröm- 
migkeit durch  Pest -Säulen  in  und  vor  der  Stadt 
noch  heut  zu  Tage  erhalten  wird,  dann  zum  Theil 
von  Wien  aus  auch  in  andere  Länder  Europens  ge- 
kommen ist ;  von  diesem  so  gefährlichen  Uebel  nun 
sind    die    Völker   Oesterreichs   glücklich  verwahrt, 
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und  man  kennt  daselbst  diese  fürchterliche  Plage 
seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  nur  dem  Na- 
men und  der  Beschreibung  nach.  Gegenwärtig  sind 
in  den  Militär- Confinen  19  solche,  mehr  oder  min- 
der vollständige  Kontumaz-  oder  Rastel  -  Anstalten, 
dazu  kommen  noch  4  in  Galizien.  Gewöhnlich  ge- 
hört zu  einer  solchen  Anstalt  ein  Direktor  oder  In- 
spektor,  ein  Kontumaz- Arzt ,  ein  Waaren  -  Aufse- 
her, ein  Schreiber  mit  Zuziehung  eines  Militär -Kom- 
mando, dann  die  nöthigen,  gewöhnlich  steinernen 
Gebäude  mit  der  dazu  gewählten  Dienerschaft.  Manch- 
mal wird  ein  oben  benannter  Posten  nach  umständen 
und  Bedürfnissen  doppelt ,  auch  dreifach  besetzet. 

Die  Nord  -  Provinzen  des  Kalserthums, 

Diese  sind  : 

1.  Das  Königreich  Böhmen. 

2.  Die  Markgrafschaft  Mähren  mit  dem  Herzogthu- 

me  Schlesien. 

3.  Das  Königreich   Galizien   und  Lodomeiüen    mit 

dem  Fürstenthume  Bukowina. 


1. 

Das  Königreich  Böhmen. 

Selbes  umschliesst  einen  Flächenraum  von  980  Qua- 
drat-Meilen, ist  einei'  Seits  vom  Riesen-Gebirge  limge- 


bcn,  und  seine  Aeste  verbreiten  sich  in  einem  Thcile  des 
Landes,  anderer  Seits  laufen  von  Sachsen  und  Baiern 
her  bedeutende  Berge  und  ausgedehnte  Waldungen  nach 
allen  Richtungen  durch  das  Land,  die  meistens  im  Mit- 
telgebirge und  in  Niederungen  herabsteigen ,  und  am 
Fussc  derselben  den  Boden  für  Gärten-,  Aecker-  und 
Wiesenbau  fruchtbar  machen,  so  dass  es  viel  Getreide, 
Obst  und  guten  AYein  erzeuget  ,  was  aber  für  das 
stark  bevölkerte  Land  nicht  hinreicht.  Es  baut  auch 
HandelspHanzen ,  und  darunter  sehr  guten  Hopfen , 
der  auch  im  Auslande  gesucht  wird  ;  auch  der  Lein- 
same und  einige  Färbekräuter  werden  gut  gepllegt. 
Die  Ausbeute  an  jagdbaren  Thieren  ist  ergiebig ,  da- 
runter eine  Menge  Hasen ;  vorzugsweise  aber  sind  die 
böhmischen  Fasanen  weit  und  breit  berühmt ,  so  wie 
aus  ihren  Teichen  die  Karpfen.  An  Hausthieren  ist 
Böhmen  zur  Befriedigung  der  eigenen  Bedürfnisse 
ziemlich,  aber  nicht  allgemein  hinlänglich  versehen. 
Die  Schafzucht  Böhmens  ist  in  blühendem  Stande,  und 
man  sucht  die  Raccn  mehr  und  mehr  zu  veredeln;  man 
zählt  über  zwei  Millionen  Schafe  im  Lande,  und  die 
Erzeugung  sowohl  als  derYerkehr  mit  Schafwolle  ist 
wichtig;  und  obschon  über  40,000  Centner  jährlich 
gewonnen  werden  ,  ist  es  doch  für  das  Land  nicht 
hinlänglich.  Nicht  so  beträchtlich  ist  die  Rindzucht, 
nnd  ein  grosser  Theil  des  Bedarfs  an  Schlachtvieh 
kommt  vom  Auslande.  Die  Pferdezucht  hingegen  ist 
namhaft,  und  die  böhmischen   Pferde  sind  wegen  ih- 


rer  Stärke  und  Ausdauei'  im  Zuge  genugsam  bel^annf« 
Das  Land  ist  mit  Seen  ,  Teichen  und  kleinen  Flüssen 
genugsam  bewässert ,  ausweichen  letzteren  aber  nur 
zwei  von  Bedeutung  und  schifFlDar  sind ,  nämlich  die 
Moldau  und  die  Elbe.  Das  Klima  ist  gemässigt  und  die 
Luft  allgemein  gesund.  Es  hat  treffliche  Mineralquel- 
len ,  auch  Gesundheitsbrunnen  und  die  böhmischen 
Bäder  sind  weit  und  breit  berühmt. 

In  Hinsicht  der  städtischen  Gewerbe  ist  das  Kö- 
nigreich zur  Befriedigung  der  gemeinen  menschlichen 
Bedürfnisse  allgemein  und  reichlich  auch  zur  genüg^^- 
samen  Auswahl  versehen,  so  wie  dieses  der  blühende 
Zustand  einer  ausgebreiteten  städtischen  Beschäftigung 
in  dem  Daseyn  von  284  Städten  und  278  Märkten  hin- 
länglich deutlich  bezeuget,  auch  die  höhere  Industrie 
in  den  vorhandenen  zahlreichen ,  und  auch  mit  Ma- 
schinen nach  den  neuesten  Erfindungen  hinlänglich 
ausgestatteten  Landes-Fabriken  hat  einen  Aufschwung 
der  Verfeinerung  des  Geschmackes  und  der  höheren 
Kultur  erreicht,  der  nur  wenig  mehr  für  die  Bevöl- 
kerung zu  wünschen  übrig  lässt,  was  einer  Seits  eine 
andauernde,  gleichförmige  musterhafte  Landes  -  Ver- 
waltung ,  und  anderer  Seits  eine  vorbereitete  Em- 
pfänglichkeit der  Bevölkerung  durch  stufenweise  Aus- 
bildung für  einen  solchen  vei^edelten  Staatsschutz  deut- 
lich beurkundet ,  dass  also  Böhmen  vorzugsweise  in 
der  höheren  Industrie  anderen  Ländern  des  Kaiser- 
thums  zum  Muster  dienen  kann.  Die  Lage  des  Landes 
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gegen  das  Ausland  erleichtert  selbem  seine  bedeuten- 
den Exporten  ,  wozu  eine  weise  Sorgfalt  für  die  Herr 
Stellung  und  Erhaltung  zahlreicher  Land-  und  Was- 
serstrasscn  nach  allen  Richtungen  und  gegenAvärtig 
mit  Anwendung  der  neuesten  Erfindungen  von  den 
West-Völkern  Europens  durch  Einführung  von  Eisen- 
bahnen wesentlich  beiträgt,  während  ihre  grossen  Gü- 
terbesilzer  und  reiche  Kapitalisten  durch  zweckmässi- 
ge Vereine  den  GcAVerben,  der  höheren  Industrie  und 
den  schicklichen  Verbesserungen  einzelner  fruchtbrin- 
gender Gegenstände ,  nach  den  veredelten  Principien 
der  göttlichen  Religion  Christi  und  einer  weisen  Hu- 
manität, einen  überdachten  ausgiebigen  Schutz  ge- 
währen, und  so  durch  gemeinschaftliches  patriotisches 
Zusammenwirken  den  Industrie -Wohlstand  national 
machen.  Wenn  nun  die  Üeissigen  und  sinnreichen  Böh- 
men in  Tuch-  und  Glas-Erzeugnissen  vor  anderen  Völ- 
kern vorzugsweise  und  als  einzig  sich  behaupten  :  so 
theilen  sie  in  andern  Fabriks-Gegenständen  ,  nämlich 
in  verschiedenen  wollenen  und  gemischten  Zeugen,  in 
Baumwollen-Artikeln ,  in  jenen  der  Seide  ,  der  Lein- 
wand, der  Stahl-,  Eisen-,  Holzwaaren  und  in  noch  eini- 
gen Artikeln  des  verfeinerten  Geschmackes  den  Markt 
mit  noch  wenigen  Ländern  des  Kaiserthums,  obwohl 
sie  auch  darin  keinem  Volke  nachstehen  ;  ihre  präch- 
tigen Glaswaaren  und  schöne  Leinwand  gelangen  so- 
gar in   Länder  eines  entfernten  Welttheiles  jenseits 
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des  Oceans,  so  wie  ihr  Talent   zur  Musik  allgemein 
und  national  ist. 

Der  Bergbau  -wird  in  diesem  Lande  sehr  ausge- 
Lreitet  und  mit  der  diesem  unermüdeten  Yolke  eige- 
nen Aemsigkeit  betrieben,  allein  die  Ausbeute  gleicht 
nicht  jener  in  den  östlichen  Läjidern,  indem  der  Berg- 
segen sie  auf  keine  so  reiche  Entdeckungen  führet, 
indessen  \ erschafft  er  doch  einer  grossen  Anzahl  Ein- 
Mohner  in  jedem  Kreise  durch  Arbeit  ihren  Unterhalt, 
während  von  der  gemeinen  Klasse  des  flcissigen  Vol- 
kes in  der  schönen  Jahreszeit  ganze  Schaaren  in  die 
benachbarten  Länder  wandern,  um  daselbst  durch  ge- 
meine Handarbeiten  ihre  frugale  Ernährung  zu  finden. 
Yorzüglich  wird  auf  gutes  Zinn  und  Eisen  gebauet, 
auch  auf  Kupfer,  an  Salz  aber  hat  es  Mangel,  und  der 
•Abgang  wird  auch  durchzuführen  aus  Oberösterreich 
über  Linz  gedeckt,  was  die  kürzlich  angelegten  Eisen- 
bahnen dahin  sehr  erleichtert. 

Zur  Ausbildung  der  Nation  bestehen  die  blühendesten 
sowohl  populären  als  höheren  wissenschaftlichen  An- 
stalten im  Lande,  worunter  die  uralle  Karl  Ferdinan- 
dische Universität  zu  Prag  den  ersten  Platz  anspricht, 
indem  daselbst  nicht  nur  alle  Fakultäts- Wissenschaf- 
ten yollständig  gelehrt  werden ,  sondern  auch  wie  die 
fortschreitende  Civilisation  einen  neuen  Zweig  im  Lehr- 
fache entstehen  lässt ,  solcher  auch  sowohl  von  der 
königlichen  Landes-Verwaltung  und  den  Landständen 
bereitwillig  unter  die  Fakultäts^  Gegenstände  aufge- 
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riommen  wird,  wie  dieses  vor  nicht  langer  Zeit  mit 
dem  Bergi'echte  bei  dem  juridischen  und  mit  einigerf 
neueren  Lehrfächern  bei  dem  medizinischen  Studium 
geschehen  ist,  sondern  die  Universität  ist  auch  "von 
grossmüthigen  Landesfürsten  sehr  reichlich  dotirt , 
und  von  dem  ausgebreitet  "wissenschaftlichen  Landes- 
Adel  sehr  freigebig  unterstützt,  welche  darin  in  schön- 
ster üebereinstimmung  handeln,  die  nur  zum  Lobe, 
der  Nation  gereichet ,  avozu  die  zahlreichen  Gesell- 
schaften der  ^Yissenschaften ,  der  Kunstfreunde,  der 
Oekonomie,  der  Pomologie ,  des  Museums,  der  Ge- 
werbe und  der  Tonkunst,  an  deren  Spitze  wieder 
Mitglieder  des  hohen  Adels  sich  befinden ,  ausgiebige 
und  die  sichersten  Stützen  gewähren ,  insbesondere 
als  die  einzelnen  Gesellschaften  noch  überdiess  in  gut 
eingerichteten  Kabinetten,  und  in  hinlänglichen  Fonds 
ihre  Aufmunterung  finden.  Ausser  det  Universität  be-' 
stehen  noch  drei  theologische  und  drei  philosophi- 
sche Lehranstalten  im  Lande  ,  wozu  noch  das  ökono- 
mische Institut  zu  Krumau  und  das  Lehrinstitut  der 
Moral  für  Israeliten  gerechnet  worden  kann.  Als  hö- 
here Vorbereitungsschulen  bestehet  die  bedeutende 
Zahl  von  24  Gymnasien  im  Lande.  Für  eine  vei^brei- 
tete  "Volksbildung  sind  auch  hinlängliche  Anstalten 
vorhanden,  wohin  das  ständisch  -  technische  Lehr-In- 
stitut  und  die  Normalschule  zu  Prag  vorzugsweise  ge- 
hören ,  welche  sodann  durch  die  im  ganzen  Lande , 
in  allen  Kreisen  verbreiteten,  über  40  Haupt-   und 


Musterschulen  ihre  vollständige  Wirksamkeit  und 
Vollendung  erhalten. 

Die  BcTÖlkerung  erreicht  die  bedeutende  Höhe 
von  beinahe  4  Millionen  Seelen ,  so  dass  über  4000 
Menschen  auf  eine  Quadratmeile  kommen  ,  welche  für 
die  Armee  eine  Militärmacht  von  8  Regimentern  Li- 
nien-Infanterie ,  3  Bataillonen  Jäger ,  4  Regimentern 
Kürassiere  ,  1  Regiment  Dragoner ,  3  Regimentern 
Chevaux- Legers,  2  Regimenter  Feld- Artillerie  und 
überdiess  noch  beträchtliche  Mannschaft  an  die  ein- 
zelnen Militär-Korps,  als  der  Bombardiers ,  Mineurs, 
SappeurS*,  Pioniers  liefern,  und  die  immer  als  sehr 
gute  Soldaten  sich  bekannt  gemacht  haben.  Gegen  das 
nördliche  Ausland  ist  das  Königreich  mit  Festungen 
verwahret. 

Die  Staatsfinanzen  Böhmens  sind  im  guten  Zu- 
stande und  befriedigen  die  Staats-Bedürfnisse  aller 
Zweige  in  militärischen ,  civilischen  und  geistlichen 
Gegenständen  des  eigenen  Landes ,  so  dass  öfters  beim 
Abschlüsse  der  Jahresrechnung  noch  ein  kleiner  üe- 
berschuss  sich  ergibt ,  der  auf  Vorschlag  der  Land- 
stände vom  Landesfürsten  zum  Besten  des  Landes , 
gewöhnlich  auf  Verbesserungen  oder  Remunerationen 
verwendet  wird.  Die  Einkünfte  von  direkten  Steuern 
sind  dabei  sehr  bedeutend,  viel  weniger  jedoch  die 
Zuflüsse  von  den  Domänen  und  dem  Bergbaue,  wobei 
vielmehr  der  Staatsvortheil  in  der  Beschäftigung  und 
Ernährung  einer  grossen  Anzahl  Einwohner  berück- 


sichtiget  i«t  5  die  Acciss-Gcfällc  hingegen  sowohl  der 
Exporten  als  der  Transito-Waaren  sind  von  Bedeu- 
tung ,  so  wie  allgemein  die  Kameral-Gefälle  blühend , 
jedoch  scheinen  die  Finanzen  dieses  Landes  überhaupt 
ihren  Flor  erreicht  zu  haben  und  keinen  weiteren  er- 
heblichen Aufschwung  hofl'en  zu  lassan ,  ausser  einem 
zufälligen  in  Bergwerkssachen. 


2 

t)ie  Markgrafs cliaft   Mähren   mit   dem  Herzog- 

thume  Schlesien  (das  ist  Troppau,  Teschen 

und  Jägerndorf) 

macht  die  zweite  Nord- Provinz  des  österreichischen 
Kaiserstaates  aus  ,  und  begreift  einen  Flächenraum 
von  490  Quadratmeilen.  Diese  Provinz  hat  nur  im 
Norden  Hochgebirge ,  deren  Aeste  Schlesien  von  Sü- 
den aus  durchkreuzen,  in  Mähren  aber  gegen  Süden 
und  Osten  hin  in  Mittelgebirge  sich  abdachen,  im  We- 
sten von  Böhmen  her  nach  verschiedenen  Riclitungen 
in  Niederungen  sich  hinziehen,  schöne  Thäler  und 
Erdllächen  bilden  ,  die  fruchtbar  und  zum  Theil ,  na- 
mentlich die  Hanna  ,  sehr  fruchtbar  sind.  Es  hat  vie- 
le ,  aber  keine  bedeutende  Flüsse  ,  und  selbst  die  Oder 
feiert  bloss  ihren  Ursprung  ,  indem  sie  nur  eine  kurze 
Strecke  darin  läuft.  Es  hat  Seen  und  Teiche  mit  gu- 
ten Karpfen.    Das  Klima  ist  gemässigt  und  die  Luft 
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grössten  Theils  gesund  ,  nur  einige  Gegenden  um  C^- 
mütz  und  an  dex'  March  ausgenommen  wegen  der  Mo- 
raste ,  die  am  ersten  Orte  der  Festungswerke  wegen 
beibehalten  werden,  an  der  March  aber  durch  Ueber- 
schwemmungen  entstehen ,  und  nur  in  manchem  Jah- 
re durch  einige  Monate  dauern.  Es  hat  auch  Cesund- 
heitsbäder. 

Das  Land  erzeugt  aHe  Getreide  -  Gattungen  und 
gewöhnliche  Wurzel-Gewächse  in  fruchtbaren  Jahren 
zum  üeberflusse ,  vorzüglich  ist  ein  Strich  Landes, 
wie  schon  gesagt  die  Hanna  genannt,  seiner  Fiucht- 
barkeit  wegen  darin  bekannt,  auch  Weine  t  aber  nicht' 
genug  für  seinen  Bedarf. 

An  Jagd-  und  essbaren  Thieren  hat  diese  Proyinz 
einen  Ueberlluss ,  yorzüglich  liefert  es  viele  Hasen" 
und  wildes  Geflügel.  Ihre  Landwii'thschaften  sind  gut 
eingerichtet  und  mit  Hausthieren  hinlänglich  verse- 
hen ,  allein  bei  der  grossen  städtischen  Bevölkerung 
findet  man  es  vortheilhafter  ,  einen  Theil  des  Schlacht- 
und  Stech  -  Viehes  aus  Ungain  und  Galiz^Qn  zu  bezie- 
hen ;  die  Pferdezucht  ist  im  guten  Stai^de  und  befrie- 
diget das  Landesbedürfniss.  Die  Schafzucht  ist  sehr; 
ausgebreitet ,  und  man  sucht  die  Wolle  immer  mehr 
zu  veredeln  ,  jedoch  des  bedeutenden  inländischen 
Erzeugnisses  ungeachtet  reicht  es  für  den  grossenVer- 
brauch  nicht  hin ,  und  miiss  ein  beträchtlicher  Theil 
Schafwolle  noch  eingeführt  werden.  An  zahmen  Ge- 
flügel hat  es  üeberfluss. 
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.  Der  Berffbau  ist  in  Mähren  und  Schlesien  ziem- 
lieh  verbi'citet,  aber  er  macht  von  keiner  Erzj^attung 
in  irgend  einem  Orte  oder  Bezirke  bedeutendes  Er- 
trägniss,  so  werden  jährlich  im  Durchschnitte  30,000 
Centner  Eisen  erzeuget,  die  Provinz  verbraucht  aber 
jährlich  100,000  Centner ,  der  Abgang  muss  also  ein- 
geführt werden  ,  zum  Theil  vom  Auslande.  Die  Pro- 
yinz  hat  kein  eigenes  Berggericht  und  unterstehet  in 
solchen  Geschäften  dem  böhmischen  Berggerichte  zu 
Kuttenberg. 

Die  gemeinen  Gewerbe  sind  durch  diese  Provinz 
in  einem  blühenden  Zustande  verbreitet  und  beschäf- 
tigen eine  Üeissige  Bevölkerung  in  119  Städten  und 
in  178  Märkten,  und  suchen  sowohl  die  Werkzeuge 
als  die  Erzeugungen  selbst  für  die  Lebensbequemlich- 
keilen  immer  mehr  zu  verbessern  und  zu  veredeln. 

Die  höheren  Industrie- Anstalten  und  die  Forl- 
führung der  Verfeinerungen  haben  durch  ihre  Fabri- 
ken und  Manufakturen  einen  grossen  Aufschwung  er- 
reicht ,  und  es  sind  dabei  alle  die  mechanisrhen  und 
hydrostatischen  neuen  Erfindungen  in  AnAvendnng  ge- 
bracht, wie  solche  im  Auslande  aufgekommen  und  be- 
kannt geworden  sind.  Man  ist  auch  weiters  besorgt , 
die  Arbeiten  und  Maschinen  immer  mehr  zu  verbes- 
sern und  zu  vervollkommnen  ,  so  wie  die  Erzeugnisse 
selbst.  Hauptsächlich  wird  viel  und  gutes  Tuch  und 
Wollenzeuge  erzeugt,  die  nicht  nur  in  andere  Pro- 
vinzen der  Monarchie ,  sondern   auch  in  die  Türkei , 


nach  der  Schweitz,  Italien  und  in  andere  Länder  dea 
Auslandes  ausgeführt  werden  5  auch  Leinwand  wird 
über  den  eigenen  Verbrauch  erzeugt  und  ausgefühi't , 
eben  so  Baumwollen -Waaren,  dann  Leder-Artikel  ge- 
hen in  das  Ausland.  Der  Hauptsitz  der  Fabriken  ist 
die  Hauptstadt  Brunn  ,  aber  auch  in  einigen  Kreis- 
und  Landstädten  sind  sie  verbreitet. 

Die  Staatsfinanzen  sind  in  dieser  Provinz  im  auf- 
rechten guten  Stande  ,  davon  die  direkten  Steuern 
bedeutende  Einkünfte  geben ,  jene  aus  dem  Bergbaue 
und  von  Domenen  hingegen  sind  gering ,  da  ein  Theil 
der  letzteren  zur  Verminderung  der  Staatsschulden 
verwendet  w  orden  sind  ,  die  Kameral  -  Gefälle  jedoch 
und  dax'unter  die  Accissen  sind  in  einem  blühenden 
Zustande.  Die  Finanzen  dieser  Provinz  stehen  also 
mit  den  bestgeordneten  anderer  Länder  in  einer  ent- 
sprechenden Uebereinstimmung. 

Die  Bevölkei'ung  steht  hoch  und  macht  über  2 
Millionen  Seelen  ,  so  dass  auf  eine  Quadratmeile  die 
•tarke  Zahl  von  4300  Menschen  kommen  ,  folglich 
noch  jene  des  Königreiches  Böhmen  übersteigt  Sie 
bildet  für  die  Armee  2  Jäger-Bataillone ,  5  Linien-In- 
fanterie-Begimenter ,  1  Kürassier- ,  1  Dragoner-  und 
1  Artillerie- Begiment  ,  die  i^echt  gute  Soldaten  sind. 
Die  Provinz-Festung  Ollmütz  ist  eben  so  wichtig  als 
Mantua  ,  und  es  kann  von  ihr  wegen  Anwendung  der 
neueren  Kriegskunst  das  nämliche  gesagt  werden,  was 
später  von  der  Festung  Mantua  vorkommt. 
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Für  die  höhere  wissenschaftliche  Ausbildung  der 
mähi'isch  -  schlesischen  Nation  besteht  die  Universität 
zu  Ollmülz  ,  an  welcher  bekanntlich  die  4  Fakultäts- 
Wissenschaften  gelehrt  werden,  und  die  erst  kürzlich 
dazu  wieder  hergestellt  worden  ist.  Dazu  gehört  noch 
die  theologische  und  philosophische  Lehranstalt  zu 
Brunn  und  eine  philosophische  Anstalt  der  Piaristen 
zu  Nikolsburg.  Zur  Beförderung  der  praktischen 
Wirksamkeit  ist  die  sehr  ausgebreitete  und  thälige 
Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  ,  der 
Natur-  und  Landeskunde  in  Mähren  und  Schlesien 
vorhanden  ,  welche  aus  sehr  zahlreichen  Mitgliedern 
besteht,  und  sowohl  durch  ihre  praktischen  gut  durch- 
dachten Preisaufgaben ,  als  auch  durch  ihre  sonstigen 
Aufmunterungen  den  scientifischen  Kenntnissen  im 
Lande  Leben  und  yiel  Aufschwung  ertheilen.  Der  be- 
nannten Gesellschaft  ist  weiters  das  k.  k.  Franzens- 
Museum  einverleibt.  Auch  die  ständische  Akademie 
zu  Ollmütz  gehört  zu  dieser  Wirksamkeit.  Die  Vor- 
bereitungen für  die  höheren  Wissenschaften  werden 
den  Schülern  auf  12  Gymnasien  ertheilt ,  wovon  die 
meisten  in  Kreisstädten  sich  befinden  und  auch  ein 
Theil  von  Piaristen  besorgt  Avird,  Die  Evangelischen 
haben  ein  besonderes  Gymnasium  zu  Tcschen.  Für 
die  populäre  Ausbildung  ist  eine  Normalhauptschule 
in  der  Hauptstadt  Brunn ,  und  Hauptschulen  in  den 
meisten  Kreisstädten  und  auch  in  anderen  Ortschaf- 
ten ,  überdiess  haben  die  Piaristen  noch  11  besondere 


deutsche  Schulanstalten ,  die  nicht  zu  den  so  zahlrei- 
chen Dorf-  und  Elementar-Schulen  gehören.  Für  die 
bessere  weibliche  Exziehung  sind  auch  in  diesem  Lan- 
de die  Frauen  Ursulinerinnen  thätig  und  haben  in  bei- 
den Hauptstädten  Brunn  und  Ollmütz  gut  eingerichte- 
te Schulen. 


3, 

Das  Königreich  Gallzlen  und  Lodomerlen 
nebst   Bukowina, 

J)en  Norden  des  Kaiserthums  begränzt  weiters 
.}iln  das  Königreich  Galizien  und  Lodomerien,  das  mit 
Einschluss  des,  zur  nämlichen  Landesyerwaltung  ge- 
hörigen östlichen ,  Fürstenthums  Bukowina  einen 
Flächeni^aum  von  1577  Quadrat-Meilen  zählet.  Im  Sü- 
den des  Landes  ziehen  sich  die  steilen  und  mächtigen 
Hochgebirge  der  Karpalhen  der  Länge  nach  dahin , 
•versperren  den  Süd -Winden  den  Zugang  und  beför- 
dern auf  diese  Art  nebst  der  mehr  nördlichen  Lage 
des  Landes  ein  rauheres  und  kälteres  Klima  desselben, 
das  den  Wein-  und  Seiden -Bau,  und  überhaupt  die 
Erzeugung  aller  Süd-Früchte  zerstöret  und  ausschlies- 
set,  auch  die  besseren  Garten-  und  Obst -Erzeugnisse 
unterdrückt  und  beschränkt. 

Von  jenen  Hochgebirgen  steigen  verschiedeneBei'g- 
striche  als  Mittel-Gebii-ge  nachWesten,  Norden  und  Os- 
ten in  mehreren  Richtungen  herab,  verlieren  sich  als  be- 
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hölÄte  Niederungen,  bilden  mannigfache  Thäler  und 
JFlächen,  und  indem  diese  von  vielen  Bächen  undklei- 
•neu  Flüssen  bewässert  "worden ,  biethen  sie  einea 
fruchtbaren  Acker  und  Grasboden  dar ,  auf  dem  viel 
•Weitzen ,  Roggen ,  Kukurutz  und  sonstiges  gemeines 
^Getreide  erzeuget  "wird,  das. nicht  nur  für  denVerzeh- 
rungs  -  Bedarf  Jer  Landesbevölkerung  hinreicht,  son- 
4icrn  auch  in  fruchtbaren  Jahren  einen  Ueberiluss  zur 
w\usfuhr  machet.  Gewöhnliche  Jagdthiere  sind  genug- 
.^am  vorlianden,  und  an  Hausthieren  ist  auch  kein  Man- 
■gel ,  obwohl  die  Verbesserung  der  Pferde-  ,  derRind- 
-vich-  und  der  Schaf- Zucht  vieles  zu  wünschen  übrig 
lässt :  so  hat  doch  die  einst  fast  jährlich  sich  erneuern- 
Ae  verderbliche  Rindvieh-Seuche  durch  Preis- Aufga- 
ben und  sonstige  Bemühungen  des  Landes-Guberniums 
■und  der  Kreisämter  endlich  aufgehört ,  und  das  Land 
treibt  jährlich  grosse  Herden  ausgesuchter  Stücke  da- 
von ausser  Land,  dass  also  sölbe  einen  wichtigen  und 
einträglichen  Zweig  des  Verkehrs  ausmachet,  der  selbst 
nach  Wien  gehet.  Das  Klima  und  die  Luft  ist  im  Allge- 
meinen gesund,  aber  et\ves  rauh,  besondei'S  im  Win- 
ter, zu  welcher  Jahreszeit  die  Einwohner,  vorzüglich 
in  den  Distrikten  gegen  Russland,  von  Raubthieren 
i)eunruhiget  werden. 

Der  Bergbau  ist  vorzugsweise  durch  Gewinnung 
des  Salzes  zu  Wielitzka  wichtig  ,  so  dass  das  Salz 
^inen  sehr  beträchtlichen  Ausfuhr- Artikel  selbst  in 
das  Ausland  abgibt  5  son$t  bildet  auch  die  gute  Quali- 


tat  der  Feuersteine  einen  Artikel  zum  vorthellhaften 
Absätze  In  das  Ausland;  auf  Eisen  wird  auch  gebauet, 
aber  selbes  ist  von  keiner  besondern  Güte ;  in  der  Bu- 
kowina wird  auch  auf  Kupfer,  Blei  und  Silber  gegra- 
ben ,  jedoch  die  Ausbeute  befriediget  nicht  den  Lan- 
desbedarf,  und  der  Abgang  wird  durch  Einfuhr  aus 
anderen  Provinzen  ergänzet. 

Die  Gewerbe  für  die  Hauptbedürfnisse  und  ge- 
meinen Bequemlichkeiten  der  Menschen  sind  in  Gali- 
zien  allgemein  rerbreltet,  wovon  das  Daseyn  von  95 
Städten  uud  194  Märkten  Zeugniss  geben ;  allein  ihre 
Arbeiten  sind  von  unvcllkommner  und  geringerBeschaf- 
fenheit ,  wie  dieses  In  der  Architektur  die  nur  kleine 
Anzahl  gemauerter  Gebäude  und  die  weit  gi'össerevon 
hölzernen  ausweiset,  deswegen  auch  die  Entbehrung 
einer  grösseren  Reinlichkeit  auferleget,  und  solche 
die  vielen  Feuersbrünste  veranlasset,  mit  welchen  Ga- 
llzien  helmgesucht  wird.  AVas  die  Fabriken  und  hö- 
here Industrie  betrifft,  steht  jedoch  das  Land  anderen 
Provinzen  weit  zurück  ;  obschon  einige  Anlagen  darin 
bestehen,  fehlt  es  doch  an  Kapitalisten  mit  Unterneh- 
mungsgeiste ,  an  hinlänglichen  Aufmunterungen  und 
an  gesellschaftlichen  Vereinen  zu  gemeinschaftlichen, 
ausdauernden  diessfälligen  Anstrengungen.  Die  städti- 
sche Beschäftigung  erwartet  von  der  Zeit  und  günsti- 
gen Umständen  mehr  Yerbreitung  und  Aufschwung, 
da  selbe  der  bereits  zugenommenen  Bevölkerung  nicht 
mehr  angemessen  ist.  Der  Handel  ist  für  das  Land  nichts 


^venigerals  blühend,  schon  dass  erbelnahe  ausschllcs- 
send  ,  so  wie  noch  viele  andere  städtische  Beschäfti- 
gungen, in  den  Händen  der  Juden  sich  befindet,  lässt 
keine  grosse  Verbreitung,  keine  allgemeine  Benützung 
der  Handelsquellen  im  Land  und  einen  soliden  Unter- 
nehmungsgeist erwarten ,  keine  Theilnahme  und  kei- 
nen Verein  der  Christen  zu  diesem  Zwecke ,  unter 
Juden  nämlich  ,  welchen  jede  wissenschaftliche  höhe- 
re Ausbildung  und  jede  Verbesserung ,  ja  eine  jede 
Lektür  eines  vom  Christen  yerfasstenBuches  oder  Jour- 
nals ganz  fremd  ist,  und  die  von  gar  keinem  gedruck- 
ten Werke  in  der  Regel  Notitz  nehmen  wollen ,  und 
überhaupt  für  Handlungen  zur  allgemeinen  Wohlfahrt 
unempfänglich  sind. 

Die  Bevölkerung  übersteigt  die  Anzahl  von 
4,300,000  Seelen,  welche  durch  Erweiterung  und  Ver- 
besserung der  städtischenBeschäftigungen,  durch  Grün- 
dung von  Fabriken  und  Verbreitung  einer  höheren 
Industrie  sich  noch  beträchtlich  vermehren 'kann  ,  so 
wie  die  Finanzen  verbessert  würden. 

Aus  dieser  Bevölkerung  werden  für  die  Armee 
1  Jäger  -  Bataillon,  13  Infanterie-,  2Dragonei'-,  2  Che- 
vaux- Legers  viele  Mannschaft  an  die  Uhlanen- Re- 
gimenter und  der  grösste  Theildcs  Fuhrwesens-Korps- 
herausgehoben ,  auch  liefert  sie  noch  Rekruten  zu  ei- 
nigen Militär -Korps,  die  gute  Soldaten  abgeben. 

Die  Staatsfinanzen  sind  zwar  verhältnissmässig 
im  guten  Zustande  und  insbesondere  die  Einkünfte  von 


direkten  Steuern  in  geordnetem  sichern  Stande ,  aber 
die  andern  Zuflüsse,  namentlich  von  Bergbau,  und  ihrer 
Benützung  nur  in  der  Erzeugung  und  dem  Absätze 
-.des  Salzes  beträchtlich,  aus  den  Staatsdomänen  nicht 
ergiebig ,  und  die  Kameralgefälle  sind  keineswegs  so 
vortheilhaft ,  dass  insbesondere  die  Accisse  unter  dem 
angeführten  Drucke  des  Handelsverkehrs  nicht  noch 
verbessert  werden  könnte,  sie  ei'warten  also  bessere 
Zeiten,  und  die  Finanzen  sind  keineswegs  so  blühend, 
dass  selbe  nicht  noch  mehr  gehoben  werden  könnten. 
Zur  Ausbildung  der  Galizischen  Nation  besteht 
Torerst  eine  Central-Anstalt  für  die  höheren  Wissen- 
schaften in  der  Universität  zu  Lemberg ,  an  der  die 
Professoren  gewöhnlich  in  lateinischer  ,  über  einige 
Fächer  jedoch. in  deutscher  Sprache  ihre  Vorlesungen 
halten ,  und  sie  ist  in  den  Lehrfächern  ziemlich  voll- 
ständig besetzet.  Ausser  dieser  Anstalt  gibt  es  noch 
für  die  .höhere  Ausbildung  eine  theologische  Lehran- 
stalt zu  Przemjsl ,  die  philosophischen  Lehranstalten 
zu  Czernowitz  ,  zu  Przemysl  und  zu  Tarnopol.  Gym- 
nasien als  Vorbereitungsschulen  für  die  höheren  Wis- 
senschaften sind  ausser  2  zu  Lemberg  noch  11  in  den 
meisten  Kreisstädten  vertheilt.  Für  die  Volksbildung 
bestehen  2  Realschulen,  die  eine  zu  Lemberg,  die  an- 
dere für  Israeliten  zu  Brody.  Weiters  befinden  sich 
ausser  der  k.  k.  Normal  -  Haupt  -  und  Muster- Schule 
und  noch  zweier  Hauptschulen  in  der  Hauptstadt  Lem- 
berg noch  in  jeder  Kreisstadt  der  19  Kieise   des  Kö- 


nigreiches  Galizlen  ,  Lodomeiien  und  des  Fürsten-- 
thums  Bukowina  Kreishaupt-  und  Musterschulen 
unter  der  Leitung  des  betreffenden  Kreisamtes;  aus- 
ser diesen  vom  Staate  eingerichteten  Anstalten  zur 
populären  Ausbildung  sind  noch  8  Hauptschulen  im 
Lande,  und  zu  Lawrow  eine  katholisch -griechische 
der  Basilianer,  dann  eine  der  Israeliten  zu  Tarnopol; 
auch  gibt  es  einige  Mädchen- Schulen  für  gebildete 
Stände. 


C. 

Die  Süd  -  Pro-vTinzen  des  Kaisertliums. 

Diese  sind  : 

1.  Das  Lombardisch-Yenetianische  Königreich. 

2.  Das  Königreich  Illyrien ,  und 

3.  Das  Herzogthum  Steiermark. 


Die  entfernteste  Provinz  im  Süden  des  Erbkal- 
•  serthums  Oesterreich  machet  das  Venetianisch- Lom- 
bardische Königreich  in  einem  Theile  von  Ober-Ita- 
lien,  das  auch  der  doppelten  Yerwaltungs- Kollegien, 
■wegen  zu  Venedig  und  zu  Mailand  für  zwei  Provinzen 
gelten  kann.  Dieses  Königreich  hat  einen  Flächenraum 
von  827  Quadrat-Meilen  und  liegt,  wie  schon  gesagt, 


^^  94  -^'* 
ih  dem  gesegneten  Himmelsstriche  Ton  Ober-Italieti  i 
ist  gegen  Norden  im  Venetianischen  von  den  hohen  > 
Tirolischen  Gebirgen  (den  Tridentischen  und  Karni- 
schen 41pen)  und  in  der  Lombardie  Ton  den  steilen 
himmelhohen  Schweitzer- Alpen  (den  Rhätischen  Al- 
pen) begränzt,  welche  den  rauhen  Nordwinden  den 
Zugang  TCrWehren  ,  und  schon  dadurch ,  aber  auch 
durch  die  mehr  südliche  Lage  die  bedeutende  Wärme 
dieser  Lünder  und  so  eine  ausgiebige  Fruchtbarkeit 
gründen,  welche  durch  vielseitige  Bewässerung  ihre 
anhaltende  Dauer  und  bedeutenden  Umfang  erhält  i 
indem  aus  den  Tiroler  Gebirgen  viele  kleine  Flüsse 
durch  das  Venetianische  ihren  Lauf  in  das  Adriatische 
Meer  nehmen,  als  der  Tagliamento,  die  Livenzo , 
Piave ,  Brenta  und  andere  ,  selbst  die  beträchtlichere 
Etsch  geht  diesen  Weg;  in  der  Lombardie  hingegen 
strömen  aus  den  Schweitzer -Hochbergen  die  Adda, 
der  Mincio  ,  der  Oglio  ,  Serio ,  Brembo ,  der  Thessin 
und  noch  andere ,  die  alle  nach  einem  kurzen  Wege 
in  den  Hauptfluss,  in  den  Po,  sich  ergiessen,  der  auf 
der  Seite  der  Lombardie,  so  wie  das  Adriatische  Meer 
von  Seite  des  Venetianischen,  die  südliche  Gränze  ge- 
staltet. Die  Lombardie  hat  auch  mehrere  Seen  ,  aus 
welchen  der  Lago  di  Garda  an  der  Gränze  Tirols  der 
grösste  ist ,  und  an  dessen  Ufern  Städte  und  Dörfer 
mit  sehr  fruchtbaren  Gefilden  sich  befinden ,  daselbst 
und  auf  ihren  üppigen  Inseln  wachsen  die  schmackhaf- 
ten Südfrüchte  im  Üeberflusse,  ron  welchen  ein  Theil, 


und  zwar  der  schönere ,  dureh  den  Handel  in  unser 
Land  zu  unserem  Genüsse  ausgeführt  wird;  nachher 
sind  der  Lago  niaggiore  an  der  Gränze  von  Pie^ont, 
und  der  Lago  de  Como  die  bedeutendsten. 

Von  den  Schweitzerischen  Alpen  ziehen  sich  ver- 
schiedene Bergstrecken  hinab  in  das  Land  und  vei'lie- 
ren  sich  in  fruchtbare,  theils  Kastanien-,  theils  Po- 
meranzen-Waldungen ;  jedoch  besteht  die  Lombardie 
in  ihrer  Mitte  und  gegen  den  Po  zu  aus  schönen  Ebe- 
nen und  Flächen,  welche  von  Kanälen  durchschnitten 
sind ,  die  theils  zur  Bewässerung  der  Wiesen  und 
Aecker ,  theils  zur  Üeberschwemmung  der  Reisfelder 
benützet  werden ,  indem  der  Reis  daselbst  von  beson- 
derer Güte  und  in  Menge  gebauet  wird,  dass  er  einen 
bedeutenden  Handels-Artikel  zur  Ausfuhr  ausser  Land 
abgibt;  Waitzen  und  andere  Getreide- Gattungen  ge- 
deihen im  Ueberflusse ,  eben  so  der  Wein ,  der  je- 
doch sich  nicht  lang  aufheben  lässt.  Wildpret  ist  we- 
nig vorhanden  und  desswegen  selten ,  Rindvieh  aber 
wird  hinlänglich  gezügelt ,  nur  die  Pferdezucht  ist 
nicht  beträchtlich  ,  dafür  aber  finden  sich  zu  diesem 
Gebrauche  die  Maulesel ;  die  Schafzucht  wird  noch 
weniger  betrieben  ,  auch  die  Schweinszucht  ist  nicht 
erheblich ;  jedoch  desto  wichtiger  ,und  bedeutender 
ist  der  Seidenbau ,  dessen  Verkehr  in  das  Ausland 
viel  Geld  in  das  Land  bringt,  und  wesswegendie  Stras- 
sen mit  langen  Alleen  von  Maulbeerbäumen  bepflanzt 
sind.  Das  Klima  ist^  milde,  im  Sommer  aber  heiss,  je- 
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döcli  im  Allgemeinen  gesund  bis  auf  einige   Striche 
Landes  der  Moräste  "wegen,  und  wegen  Anschwellung' 
der  Reisfelder. 

ImTenetianisclien  ziehen  sich  mehrere  Berge  TOn 
den  Tirolischen  Hochgebii'gen  in  schöne  Ebenen  her- 
ab, die  ebenfalls  sehr  fruchtbar  sind ,  alle  Arten  Ge- 
treide ,  Weine  und  Tiehfutter  herrorbringen  und  für 
die  Einwohner  binlänglich  Lebensmittel  liefern.  Das 
Klima  ist  hier  ebenfalls  milde,  die  Sommerhitze  durch 
die  Gebirgsluft  einer  Seits,  und  durch  die  Seeluft  an- 
derer Seits  gemässigter  und  desswegen  die  Luft  allent- 
halben gesund,  mit  Ausnahme  einiger  morastigen  Ge- 
genden (Marschboden  genannt)  an  den  Seeküsten. 
Jagdthiere  gibt  ^es  wenige  und  an  essbaren  wilden 
Landthieren  ist  Mangel ,  dafür  aber  findet  man  einen 
Ersatz  in  dem  Ueberflusse  zux'  Auswahl  an  den  schmack- 
haften Seothieren.  In  diesem  Lande  findet  man  mehr 
Pferde-  und  Schafzucht  als  in  der  Lorabardie ,  die 
aber  im  Ganzen  dennoch  nicht  bedeutend  ist ,  hier 
fängt  auch  bereits  der  Gebrauch  der  Maulesel  an , 
Rindvieh  ist  nicht  im  üeberflüsse  vorhanden;  der  Sei- 
denbau jedoch  wird  stark  beti"ieben.  Der  Bergbau 
hingegen  ist  in  diesen  Ländern  Von  keiner  Wichtig- 
keit,  auf  Marmor  wird  gebauet  und  zu  Agardo  im 
Yenetianisclien  auf  Kupfer  gegraben. 

Die  städtischen  Gewerbe  blühen  in  beiden  Län- 
dern und  sind  für  die  gewöhnlichen  gemeinen  Bedürf- 
nisse  der  Menschen   allgemein  yeibreitet ,  auch  jene 


für  den  rcrfeinertcn  Lebensgenuss  ,  wovon  4lO,  «um 
'J'heil  sehr  volkreiclie  und  grosse  Städte,  und  166  schö- 
ne Marktflecken  zeigen  ,  die  aus  lauter  gemauerten 
Häusern  und  zum  'l'heil  aus  Pallästen  bestehen  ,  so 
dass  manche  Städte  an  architektonischer  Schönheit 
und  Wcrth  die  Städte  der  meisten  anderen  Länder 
übertiefTcn  ,  und  in  der  Vorzeit  darin  die  Schule  des 
guten  und  richtigen  Geschmackes  hauptsä'  hiich  für 
die  Nordländer  bildeten  ,  und  noch  heut  zu  Tage  die- 
nen sie  in  der  Bildhauerei ,  Kupferstecherkunst  mit 
ihren  Zweigen  und  in  der  Mahlerkunst  andern  zum 
Muster,  obschon  sie  in  einigen  andern  Kunst -Fä- 
chei'n  von  andern  Ländern  erreicht,  vielleicht  auch 
übertroffen  worden  sind.  Aus  den  Landes -Fabriken 
und  den  Anstalten  für  die  höhere  Industrie  sind  nur 
jene  von  Wichtigkeit,  die  mit  Bearbeitung  der  ver- 
schiedenen Seidenstofl'e  sich  beschäftigen  ,  womit  ein 
bedeutender  Verkehr  gelrieben  wird ,  und  auch  zum 
Theil  in  Spiegeln,  Lustern,  in  einigen -Kunst  -  und 
Galanterie- Arbeiten  ;  in  Tu' hmanufakturen  hingegen, 
in  LeinAvandprodukten  und  in  Eisenartikeln  stehen 
sie  andern  Ländern  der  Monarchie  nach,  und  suchen 
den  Abgang  dieser  Waaren  durch  Zufuhren  aus  sel- 
ben zu  ergänzen.  Der  Handel  und  Verkehr  zu  Was- 
ser und  Land  ist  wichtig  und  vom  Umfange,  und  wird 
zur  See  von  Venedig  aus ,  zu  Lande  aber  hauptsäch- 
lich über  Mailand  getrieben. 

Die  Finanzen    dieser  Provineen   sind   im  guten 
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Stande  und  einträglich,  davon  die  direkten  Steuern 
bedeutend  und  einbringlich  sind ,  die  Staatsdomäne 
hingegen  sind  von  keiner  Ei^heblichkeit  und  meistens 
auf  Staatspapiere  gebracht,  die  Kameralgefälle,  ins- 
besondere in  den  Zöllen  und  Accissen  ,  sind  jedoch 
beträchtlich.  Die  Bevölkerung  ist  stark  und  das  Lom- 
bardisch -  Yenetianische  Königreich  zählet  über 
4,580,000  Seelen,  so  dass  5540  auf  eine  (Quadrat- 
Meile  kommen.  Diese  liefei'n  an  die  Armee  8  Regi- 
menter Infanterie  ,  1  Regiment  Kavallerie  und  2  Ba- 
taillone Jäger,  dann  IVIannschaft  an  das  Innerösterrei- 
chische Artillerie -Regiment  und  an  die  Garnisons- 
Bataillone  ,  "was  bei  der  starken  Bevölkerung  eben 
nicht  viel  ist.  Jedoch  ist  dieses  Königreich  mit  gu- 
ten Festungen  versehen ,  aus  -welchen  die  starke  Fe- 
stung Mantua  ihrer  Wichtigkeit  wegen  hex'vorragt, 
indem  selbe  den  Forderungen  der  neueren  Kriegskunst 
entspricht,  dass  sie  eine  feindliche  Armee  nach  einem 
Siege  in  ihrem  Vorrücken  aufhalten  sollte  ,  da  selbe 
im  Jahre  1796  den  Bonaparte,  als  Feldherrn  der  feind- 
lichen französischen  Republik,  nach  einem  Siege 
mit  seiner  Armee  11  Monate  lang  widerstanden  und 
aufgehalten  hat,  so,  dass  er  erst  nach  ihrem  Falle  in 
das  innere  der  Monarchie  gegen  Wien  vordringen 
konnte.  Weiters  befindet  sich  in  diesem  Königreiche, 
und  zwar  zu  Venedig  der  Sitz  für  die  österreichische 
Ki'iegs  -  Marine  mit  dem  See- Arsenale,  dem  Haupt- 
depot und  dem  Kriegs -Marine-Kommando.  Die  öster- 
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retchische  Kriegs -Marine  ist  zwar  klein,  hat  aber 
schon  einige  Male  gegen  Seeräuber  und  unberufene 
Kaper  sich  sehr  nützlich  und  wirksam  gezeigt. 

Für  die  National-Ausbildung  bestehen  verschiede- 
ne zweckmässige  und  auch  wichtige  Anstalten  in  bei- 
den Provinzen  des  Königreiches.  Für  die  höhere  wis- 
senschaftliche Bildung  ist  in  der  Provinz  Lombardie 
die  Universität  zu  Pavia  ,  und  in  der  Provinz  Venedig 
jene  zu  Padua  eingerichtet.  Auf  jeder  werden  alle 
Fakultäts -Wissenschaften  gelehrt,  wie  auf  den  Cen- 
tral-Anstalten  in  den  alten  Provinzen ,  nur  bei  dem 
Vortrage  des  österreichischen  Civil -Rechtes  wird 
auch  auf  die  Abweichung  vom  französischen  Civil- 
rechte  hingewieseui  Dann  stellt  sich  auch  auf  den 
italienischen  Universitäten  die  Unterscheidung  heraus, 
dass  die  Fächer  der  Architektur  und  der  Zeichnungs- 
kunde mehr  Aufmerksamkeit  linden  ,  und  mehr  prak- 
tisch gezeigt  werden.  Obschon  nach  sonstigem  Sy- 
steme 2  Universitäten  für  die  Population  genügen 
könnten:  so  bestehen  neben  diesen  no.h  2  Lyceen 
für  wissenschaftliche  Bildung  zu  Mailand  und  über- 
diess  noch  6  Lyceen  in  den  grösseren  Städten  der 
Lombardie,  und  im  Venetianisi hen  sind  ausser  dem 
Lyceum  zu  Venedig  noch  Lyceen  zu  Verona,  zu 
Vinzenza  und  zu  Udine.  Diesen  wichtigen  Anstalten 
für  höhere  Ausbildung  geben  die  Gesellschaften  zwr 
Beförderung  der  Wissenschaften  und  Künste  eine 
praktische  Vollständigkeit ,  worunter  das  italienische 


Institut  der  Wissenschaften  und  Künste  rorzugs-wreise 
gehört,  dass  seine  Abtheilungen  zu  Mailand,  Venedigs 
Padua  und  Verona  hat.  Dann  ist  berühmt  das  Athe- 
neum  zu  Venedig ,  jenes  zu  Brescia ,  zu  Bergamo 
und  die  Virgilianische  Akademie  zu  Mantüa.  Weiters 
das  Atheneum  zu  Treviso  ,  die  Akademie  zu  Rovigo 
und  jene  zu  Padua.  Für  den  Ackerbau  gibt  es  Aka- 
demien zu  Udine  und  zu  Verona  5  dann  eine  für  die 
Mahler-  und  Bildhauer-  Kunst"  zu  Verona,  und  ein 
Museum  für  Alterthümer  zu  Spalato.  Als  Vorberei- 
tungSschulen  dienen  ausser  den  3  Gymnasien  zu  Mai- 
land noch  8  vom  Staate  organisirte,  und  weiters  8  Ge- 
meinde-Gymnasien in  der  Lombardie.  Im  Venetia- 
nischen  sind  3  Gymnasien  zu:  Venedig  und  16  theils 
bischöfliche,  theils  städtische  und  ärarische  Gymna- 
sien im  Lande.  Für  die  populäre  Bildung  befindet 
sich  zu  Mailand  eine  Normalhauptschule  und  eine 
Menge  Elementarschulen  im  Lande ,  die  ihre  beson- 
dern Provinzial- Aufseher  (eigentlich  Distrikt)  ha- 
ben ,  so  wie  jeder  Hauptort  der  Provinz  eine  Haupt- 
schule nach  dem  Muster  in  der  Hauptstadt  hat.  Wei- 
ters ist  zu  Mailand  noch  eine  Akademie  der  schönen 
Künste.  Dann  bestehen  sowohl  zu  Mailand,  als  in 
andern  grossen  Städten  eine  Anzahl  Kollegien  zur 
Erziehung  der  männlichen  Jugend  und  wieder  abge- 
sonderte Kollegien  zur  Erziehung  der  weiblichen  Ju- 
gend. Im  Venetianischen  sind  eben  solche  Anstalteai 
für  Volksbildung.     In  Venedig  ist  eine  Akademie. der 
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•chöncn  Kün$te  und  eine  Normalhauptschule ,  nach 
Avclcher  in  allen  grösseren  Städten  Hauptscliulen  be- 
stehen ,  so  "w  ie  Elementarschulen  im  ganzen  Lande 
verbreitet  sind  ,  die  unter  besondern  Provinzial  -  (Di- 
strikts) A.ufsehern  stehen.  Weiters  sind  im  Lande,  wie 
schon  gesagt  wurde  ,  eine  beträchtliche  Anzahl  Kol- 
legien vorhanden  zur  Erziehung  der  männlichen  Ju- 
gend,  und  zu  Padua  allein  sind  sieben  derselben,  so 
wie  für  die  weibliche  Jugend  abgesondert  wieder 
jeine  bedeutende  Zahl  bestehet. 


<9 

—)• 

Das  Königreich  Ulyrien. 

Das  achte  Königreich,  alsBcstandtheil  des  öster- 
i"eichischen  Kaiserthunis,  ist  111}  rien,  im  Süden  des  Rei- 
ches am  Adiialischen  Meere  gelegen,  und  besieht  aus 
den  alten,  durch Erbverträge  erworbenen' Herzogthü- 
mern  Kärnlhen,  als  dem  Urlaiule,  Krain,-der  Giafschaft 
Görz  ,  der  Markgrafschaft  Isirien  und  dem  Gebiethe 
von  Triest,  welche  letzteren  auch  für  sich  genommen 
werden  können,  und  welche  den  Namen  Ulyrien  aus 
den  Zeiten  des  französischen  Besitzstandes  beibehal- 
ten haben,  die  ihn  Avieder  von  der  Verwaltung  unter 
den  Römern  hergeleitet  haben,  aber  damals  a^ou  weit 
grösseren  Umfange  gewesen  ist.  Es  hätte  eben  so  gut 
und  vielleicht  besser  mit   dem  Hcrzogthume   Steier- 
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mark  vereinigt  den  Namen ,  Königreich  Inneröstei*- 
reich,  führen  können,  und  -würde  somit  die  Benen-. 
nung ,  Kaiserthum  Oesterreich  durcrh  einen  grosse-« 
ren  Bodenumfang  und  mehr  Population  begründen. 
Illyrien  hat  einen  Flächenraura  von  5i6  Quadrat- 
Meilen  und  ist  von  den  Tirolischen  Hochgebirgen 
(den  Karnischen  Alpen),  Ton Westen  nach  Osten  an 
den  Confinen  yon  Kärnthen  und  Krain  durchschnitten, 
die  in  Steiermark  sich  abdachen ;  im  Norden  wird  es 
Ton  den  Salzburger- Tauern  (den  Nordischen  Alpen) 
begränzt,  von  -welchen  beiden  Gebirgs-Stöcken  Aeste 
in  die  Niederungen  sich  herabziehen  ,  die  zum  Aus- 
baue gelegenen  Boden  umschliessen  ,  aber  überhaupt 
ausser  einigen  Strichen  Landes  hin  und  wieder,  keine 
grosse  Fruchtbarkeit  befördern.  Das  Klima  ist  ge- 
mässigt und  die  Luft  allgemein  gesund,  auch  hat  es 
Gesundheits  -  Bäder.  Es  liefert  zwar  alle  gewöhnli- 
chen Gattungen  Getreide  ,  Obst  -  und  Wurzelgewäch- 
se,  der  südliche  Theil  auch  Weine  und  einige  Süd- 
früchte ,  hat  aber  daran  keinen  üeberfluss ;  an  jagd- 
baren und  essbaren  wilden  Thieren  ist  kein  Mangel, 
so  wie  es  mit  Hausthieren  hinlänglich  versehen  ist, 
aber  weder  an  Pferden,  noch  an  Rindvieh  etwas  be- 
sonderes liefert,  obschon  es  etwas  von  letzteren  jähr- 
lich nach  Italien  schicket ,  und  in  Kärnthen  das  Gail- 
thal  wegen  guter  Pferdezucht  bekannt  ist ,  es  gibt 
daselbst  Gestütte ,  und  mancher  Bauer  erzieht  sich 
16  bis  20  Pferde,    die   er  beim  Strassenfuhrwerke  äu 
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beschäftigen  » eiss ;  sonst  unterscheiden  sich  die 
Gailthaler  dui'ch  ihre  besondere  Kleiderlracht.  Die 
Schafzucht  ^vird  liin  und  >vieder  betrieben ,  ist  aber 
im  Ganzen  nicht  belräclitlich,  am  Karst  jedoch  und  zu 
Bleiberg, un\^eit  der  steirischenGränze,  ist  selbe  etwas 
erheblich.  Das  Königreich  hat  zwei  schiH'bare  bedeu- 
tende Flüsse  ,  die  Drau  und  Sau ,  und  eine  grosse 
Anzahl  kleiner  mit  vielen  Bächen  zur  Bewässerung- 
Aus  den  Seen  ist  der  eine  Poststatiou  lange  ^yerther- 
See.und  der  seiner  Natur-Erscheinung  wegen  bekann- 
te Cirknitzer-See  merkwürdig.  Die  Berge  geben  an- 
statt den  für  Früchtenbau  wenig  dankbaren  Boden 
in  den  Ausbeuten  der  Bergwerke  den  Einwohnern 
einigen  Ersatz ,  um  sich  daraus  die  mangelnden  Mit- 
tel zur  Deckung  ihrer  Bedürfnisse  zu  verschaffen.  Es 
werden  im  Königreiche  viel  Eisen,  Blei  und  Queck- 
silber gewonnen  ,  an  edlen  Metallen  aber  ist  der  Ge- 
winn unbedeutend.  Kärnthen  insbesondere  erzeuget 
viel  und  gutes  Eisen ,  das  daselbst  und  in  Krain  auf 
einer  grossen  Anzahl  Hammerwerken  und  Fabriken 
zu  Geräthscliaften  verarbeitet  wird  und  einen  bedeu- 
tenden Ausfuhr- Artikel  bildet,  eben  so  gibt  Blei  und 
seine  veraibeiteten  Stoffe  einen  Ausfuhr- Artikel,  wo- 
von das  bedeutendeste  Bergwerk  ,  auch  nach  der 
Qualität  des  Erzes,  zu  Bleiberg  bei  der  Kreisstadt 
Villach  in  Kärnthen  ist.  Quecksilber  wird  zu  Idria 
in  Krain  von  besonderer  Güte  und  in  Menge  gewon- 
nen r    auch  ^befinden  sich  daselbst  wichtige  Maschinen 
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und  umfassende  Bergwerks -Anstalten  unddasOueck- 
silber  machet  einen  -wichtigen  Yersendungs- Artikel 
in  das  Ausland. 

Die  Gewerbe,  als  städtische  Beschäftigungen, 
sind  zur  Befriedigung  der  gemeinen  Menschenbodürf- 
nisse  hinlänglich,  und  werden  in  55  Städten  und 
56  Märkten  ausgeübet ,  eine  grosse  Zunahme  jedoch 
ist  darin  nicht  zu  erwarten ,  da  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  für  zunelimende  Erzeugung  der  Lebensmittel 
nicht  gross  ist.  An  Fabriken  und  Anstalten  für  die 
höhere  Industrie  hat  die  Provinz  eben  keinen  Man- 
gel ,  aber  auch  nichts  Vorzügliches.  Sie  hat  eine 
ausgebreitete  und  rühmlich  bekannte  Tuchfabrik  bei 
Klagenfurt,  Zuckcrrafinerie  und  Rosoglio- Fabrik  zu 
Triest,  Baumwollenwaaren-Fabriken  hin  und  wieder, 
auch  für  Scidenwaaren  ,  eine  Bleiweisfabrik ,  Lein- 
wand Avird  ziemlich  viel  gemacht  und  ausgeführt,  inS' 
besondere  aber  werden  viele  Nägel  -  und  andere  Ei- 
senwaaren  zu  Werkzeugen  für  den  Gebrauch  bei 
Landwirthschaften  und  bei  Hausgeschäften,  auch  Ge- 
schmeide und  Galanterie  -  Arbeiten  ,  dann  Gewehre 
und  Armaturen,  auch  Holz -und  Slrohwaaren  erzeu- 
get und  hauptsächlich  über  Triest  ausgeführt.  Da  das 
Herzogthum  Gotschee  in  Krain  steinigt  und  wenig 
fruchtbar  ist ,  treiben  seine  BcAVohner  (eine  Kolonie 
allfränkischer  Abkunft)  Hausirer- Handel  mit  Süd- 
früchten und  Seeproduckten  in  die  nahe  liegenden  Län- 
der.  Der  Handel  zur  See  ist  von  Triest  aus  wichtig 
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und  lebhaft ,  und  es  sind  auch  zu  diesem  Ende  von 
der  neueren  Erhndung  DampThoote  und  Dampfschifle 
im  Gebrauche.  An  der  Seeküslc  Istxiens  jedocli  be- 
schränkt sich  der  Seehandel  hauptsächlich  auf  die 
Küstepfahrt. 

Die  Staats-Finanzen  belinden  sich  verhältnissmäs- 
sig  im  guten  Stande,  die  direkten  Steuern  sind  in  gu- 
ter Ordnung,  die  Bergwerke,  hauptsächlich  jenes  za 
Idria  ,  liefern  einen  namhaften  Zuiluss,  die  Einkünfte 
aus  den  Staatsdomänen  jedoch  sind  nicht  erheblich, 
da  ein  grosser  Theil  von  selben  zur  Tilgung  der 
Staatsschulden  veräussert  Avordcn  ist,  die  Kameral- 
gefälle  im  vortheilhaften  Stande ,  die  Accissc  hinge- 
gen nur  zu  Triest  -wichtig.  Ein  Aufschwung  darin 
kann  nur  durch  den  Seehandel  erfolgen. 

Die  Bevölkerung  ist  nicht  stark  und  zählet  et- 
M'as  über  1,190,000  Seelen,  wovon  etwas  mehr  als 
2300  auf  eine  Quadrat-Meile  kommen.  Sie  stellet  zur 
Armee  3  Infanterie -Regimenter,  und  Mannschaft  zum 
vierten  Artillerie-,  und  zu  einigen  Kavallerie -Regi- 
mentern, dann  zu  einigen  Jägerbataillonen,  und  die 
gute  Soldaten  sind. 

Für  die  höhere  Ausbildung  befindet  sich  keine 
Universität  im  Königreiche  ,  und  die  Adspiranten  für 
vollständige  Fakultäts- Wissenschaften  begeben  sich 
zu  diesem  Ende  nach  Wien  oder  Grätz.  Hingegen 
sind  in  diesen  Ländern  3  Lyceen,  zu  Laibach,  zu 
Klagenfurt  und  zu  Görz,    zu  Triest  aber  nebst  einer 
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nautischen  Schule  zur  Bildung  für  Secclienste  auch 
eine  Realschule.  Es  bestehen  auch  gelehrte  Gesell- 
schaften ,  und  zAvar  zur  Beförderung  der  Landwirth- 
schaft  zu  Ijaibach  ,  des  Ackerbaues  und  der  Künste 
zu  Klagenfurt ,  des  Ackerbaues  ,  der  Künste  und  des 
Handels  zu  Görz  ,  und  endlich  das  Kabinet  der  Mi- 
nerva zu  Triest.  Als  Yorbereitungsschulen  für  hö- 
here Studien  sind  in  Illjrien  6  Gymnasien.  Für  die 
populäre  Ausbildung  bestehen  Nox'malhauptschulen 
zu  Laibach,  Klagenfurt ,  Triest  und  Görz,  dann  yiele 
Hauptschulen  in  den  bedeutenderen  Ort^n ,  auch  In- 
dusti'ie  -  und  Haupt  -  Schulen  für  Mädchen  sind  in 
Torbenannten  Hauptstädten,  und  in  wichtigeren  Land- 
Städten,  die  meistens  Ton  den  Frauen  -  ürsulinerinen 
versehen  werden. 


3. 

Das  Herzogthum  Steicrmarh, 

auch  für  sich  Innerösterreich  genannt.  Selbes  liegt  zuni 
Thcil  in  der  Mitte  des  Kaiserreiches  und  umfasst  einen 
Flächenraum  von  409  Quadrat-Meilen  bei  einer  massi- 
gen Bevölkerung  von  902,000  Menschen  so,  dass  2200 
auf  eine  Quadrat-Meile  kommen.  Die  z^vei  nördlichen 
Kreise  sind  sehr  gebirgig  ,  indem  die  aus  Tirol  durch 
Salzburg  sich  ziehenden  Alpengebirge,  die  Tauern, 
durch  selbe  der  Länge   nach  erstrecken  und  ^rst  in 
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Ungarn  in  Mittelgebirge  sich  abclachen  ,  desswegen 
auch  ein  grosser  Theil  dieser  beiden  Kreise  öd  und 
unfruchtbar  ist ,  so  dass  die  Einwohner  grösstentheils 
durch  Arbeilen  und  im  Verkehre  bei  den  Eisenberg- 
werken sich  ernähren.  Der  südliche  und  östliche  Theil 
des  Ijandes  ist  fruchtbar  und  erzeugt  alle  Getreide- 
gattungen ,  Wurzelgewächse,  Weine  und  gutes  Obst, 
auch  Flachs. 

An  jagdbaren  Thieren  hat  es  Ueberfluss,  auch  an 
•wilden  Geflügel  so  w  ie  an  zahmen,  worunter  die  steie- 
rischen Kapaune  auch  im  Auslande  bekannt  sind.  Mit 
Hausthieren  ist  das  Land  hinlänglich  für  seine  Be- 
dürfnisse versehen  ,  die  Rinderzucht  ist  blühend ,  das 
Märzthaler-Rindvieh  ist  berühmt  und  in-  der  Land- 
wirthschaft  gut  zu  gebrauchen,  die  Pferdezucht  ist 
gut  und  die  steierischen  sind  wie  die  böhmischen 
Pferde  stark  und  hauptsächlich  imWag«nzuge  gut  zu 
gebrauchen.  Die  Schafzucht  wird  nicht  in  das  Grosse 
getrieben  ,  so  wie  die  Sch.weinszucht  zwar  allgemein 
verbreitet ,  aber  nirgends  erheblich  ist.  Die  beiden 
schiffbaren  Flüsse ,  die  Drau  und  die  Mur ,  erleich- 
tern den  Verkehr  und  bewässern  mit  vielen  anderen 
Jcleinen  Flüssen  ,  Bächen  und  Seen  das  Land ,  dessen 
Klima  gemässigt  und  die  Luft  allentlialbcn  gesund  ist, 
aucli  hat  das  Land  Sauerbrunnen  und  Gesundheits- 
Läder. 

Die  städtische  Beschäftigung  durch  Gewerbe  ist 
in  20  Städten  und  96  Märkten  hinlänglich  für  das  Land ; 
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die  höhere  Industrie  in  Fabriken  und  Manufakturen 
ist  bloss  bei  Eisen-  und  Stahl-Erzeugung  und  in  Ver- 
arbeitung derselben  zu  allerlei  Geräthschaften  sehr 
wichtig ,  indem  diese  ausser  Land  weit  und  breit  ver- 
führt werden,  und  das  steierische  Eisen  seiner  Güte 
wegen  schon  zu  Römers  Zeiten  bekannt  war ,  und 
noch  heut  zu  Tage,  auch  aus  der  Fremde,  gesacht 
wird.  Die  vorzüglichsten  Eisenbergwerke  sindzuVor- 
dernberg  und  zu  Eisenerz,  unweit  der  Gränze  Ocster- 
reichs,  wohin  auch  viel  Roh-Eisen  zur  Verarbeitung 
geliefert  wird.  Im  Lande  selbst  gibt  es  A'iele  Hammer- 
werke vertheilt  zur  Verarbeitung  der  Stahl-  und  Ei- 
sen-Erzeugung. Ausser  dem  vortheilhaften  Hauptver- 
kehr mit  Eisen-Produkten,  hauptsächlich  in  die  Tür- 
kei ,  gibt  es  noch  einige  Fabriken  zu  Grätz.,  jedoch 
von  keinem  bedeutenden  Umfange,  und  sonst  noch 
Papier-  und  Pulver-Fabriken  im  Lande. 

Für  die  Staats-Finanzen  sind  die  direkten  Steuei'n 
im  guten  Stande,  die  Einkünfte  aus  den  Domänen  ge- 
ring,  da  die  Tilgung  der  Staatsschulden,  hier  wie  in 
einigen  andern  Ländern ,  einen  Theil  derselben  auf- 
gehoben hat ,  aus  dem  Bergbaue  ebenfails  gering  ,  da 
die  Bergwerke  meistens  ein  Eigenthum  der  Privatge- 
sellschaften sind,  die  Kameralgefälle  hingegen  sind 
bedeutend,  jedoch  der  Theil  der  Accisse  minder  wich- 
tig, meistens  vom  Transitogute.  An  die  Armee  liefert 
die  Bevölkerung  1  Bataillon  Jäger,  2  Infanterie -Re- 
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gimcntcr,  1  Regiment  Kürassiere,  1  Dragoner-  und  1 
Regiment  Artillerie. 

Für  die  höhere  ■Nvissenschaftliche  Ausbildung  be- 
findet sich  eine  neu  errichtete  Universität  zu  Grätz  , 
wobei  die  Betrachtung  sich  darstellt,  wie  verschieden 
der  Geschmack  und  die  Neigung  für  wissenschaftliche 
höhere  Ausbildung  unter  den  Völkern  des  österrei- 
chischen Kaiserreiches  verbreitet  sey ,  da  in  Steicl*- 
mark  bei  einer  Bevölkerung  von  90(),0()()  Seelen  eine 
eigene  Universität,  so  wie  in  Tirol  bei  8(M);(K)()  Men- 
schen ebenfalls  eine  Universität  besteht,  während  das 
an  die  Türkei  grunzende  Siebenbürgen  bei  2  Millio- 
nen Einwohner  keine  Universität  besitzet ,  und  über- 
haupt für  die  4  Ost-Provinzen  mit  einer  Bevölkerung 
über  14,300,()()(>  Seelen  die  einzige  organisirte  Uni- 
versität zu  Pest  genüget,  während  in  den  Süd-,  West- 
und  in  beiden  Nord- Provinzen  Böhmen  und  Mähren 
bei  einer  fast  gleichen  Bevölkerung  von  14,800,000 
Seelen,  7,  sage  sieben,  Universitäten  blühen.  Es  wer- 
den also  die  gewöhnlichen  Fakultäts  -Wissenschaften 
auf  dieser  Central- Anstalt  gelehrt,  die  wieder  von 
dem  ständischen  Joanneum  und  zum  Theil  von  der 
steierischen  sehr  ausgebreiteten  Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft  unterstützet  wird.  Für  die  populäre  Ausbil- 
dung besteht  eine  Normalhauptschule  zu  Grätz,  und 
in  allen  Kreisstädten  Ilauptschulen,  so  Avie  auch  noch 
in-  einigen  andern  grösseren  Orten. 
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D. 

Die  West-Provinzen  des  Kaiserthums. 

Diese  sind: 

1.  Die  gefürstete  Grafschaft  Tirol  mit  den  einver- 
leibten Fürstenthümerh  und  Landschaften. 

2.  Das  Erzherzogthum  Oesterx-eich  mit  dem  verei- 
nigten Herzogthume  Salzburg. 


Die  gefürstete  Grafschaft  Tirol 

macht  mit  den  zur  Verwaltung  einverleibten  Land- 
schaften von  Vorarlberg  und  den  Fürstenthümern 
Trient  und  Brixen  die  am  weitesten  gegen  Westen  ge- 
legene Provinz  des  österreichischen  Kaiserthums  aus, 
und  hat  bei  einem  Flächeninhalte  von  518  Quadrat- 
Meilen  i  nur  eine  geringe  Bevölkerung  von  813,000 
Seelen ,  dass  kaum  1570  Menschen  auf  eine  Quadrat- 
Meile  kommen.  Diese  Provinz  ist  in  allen  Bichtungen 
voll  hoher  Alpen  -  Gebirge ,  die  an  der  Gränze  der 
Schweitz  am  höchsten  sind,  und  daselbst  auch  einige 
mit  ewigen  Eis  und  Schnee  bedeckte  Gletscher  ent- 
halten ,  und  in  ihrer  Nähe  den  höchsten  Berg,  den 
Ortles ,  einschliessen.  Diese  stark  gebirgige  Be- 
schaffenheit des  Landes  macht  auch  einen  grossen 
Theil  desselben  öd  und  unfruchtbar ,  und  die  am 
Fusse  derselben  gestalteten  Thäler ,  mit  einigen  Gc- 
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birgs  -  Flächen  ,  zeugen  eben  keine  grosse  Frucht- 
Jjarkeit ,  nur  dass  hin  und  wieder  ein  Grasboden  ge- 
wonnen wird  y  oder  mit  grössterMühe  einige  Gebirgs- 
Abhänge  mit  Menschenhänden  angcbauet ,  und  diese 
nur  bei  Anwendung  grosser  Sorgfalt  benützet  wer- 
den können. 

Die  hohe  Lage  des  Landes  gibt  vielen  Flüssen 
den  Ursprung ,  so  entstehen  die  Drau ,  die  Etsch , 
der  Inn ,  der  Lech ,  die  Salza  und  andere  Flüsse  in 
Tirol,  mit  Seen  ist  es  ebenfalls  versehen.  Das  Klima 
des  Landes  ist  verschieden,  der  nördliche  Theil  hat 
mehr  Kälte  und  ist  rauh,  der  südliche  Theil  hinge- 
gen ist  gemässigt,  und  insbesondei'C  des  Sommers 
hindurch  sehr  warm ,  und  so  erzeuget  der  Norden 
nicht  hinlänglich  Getreide  für  die  Bedürfnisse  der 
Einwohner,  bauet  jedoch  viel  Kukuruz;  der  südliche 
Theil  jedoch  ist  mehr  fruchtbar ,  erzeuget  nebst 
Weitzen  und  anderem  Getreid  edles  Obst  und  gute 
Weine,  die  beide  einen  Ausfuhr- Artikel  abgeben, 
insbesondere  aber  auch  viele  Südfrüchte  und  gute 
Seide ,  die  ebenfalls  ein  Gegenstand  der  Ausfuhr 
sind  ,  obschon  auch  ein  Theil  der  Seide  im  Lande 
selbst  verarbeitet  wird.  Dazu  kommt  noch  viel  Flachs 
und  Tabak  ,    beide  auch  ein  Ausfuhr- Artikel. 

An  jagdbaren,   sowohl    Raub-  als   essbaren  Thie- 

ren,   so   wie  an    seltenem  Wald- Geflügel ,  ist  es  ge- 

.  nugsam  versehen.  Von  den  Hausthieren  hat  das  Land 

hinlängliches   Schlacht-    und    Stech -Vieh,  und   ihre 
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WirlTischaften  mit  dem  Rrndviche  sind  vortheilhaft 
Und  ihre  Kühe -Meiereien  sehr  bekannt,  die  Schaf- 
zucht im  Lande  ist  nicht  erheblich ,  die  Pferdezucht 
massig  und  auf  die  Landesbedürfnisse  beschränkt , 
eben  so  ist  die  Sch-weinszucht  zwar  verbreitet,  aber 
nicht  von  Wichtigkeit. 

Der  Bergbau  ist  im  blühenden  Stande ,  haupt- 
sächlich -wird  in  den  Salzbergwerken  zu  Hall  viel 
Salz  gewonnen,  und  damit  ein  bedeutender  Absatz 
auch  in  andere  Länder ,  selbst  in  das  Ausland  ge- 
macht;  es  wird  aber  auch  auf  Eisen,  Kupfer  und. 
andere  Erze,  auch  auf  Silber  gebauet,  die  Ausbeute 
in  den  betreffenden  Anstalten  verarbeitet,  und  mit 
diesen  Erzeugnissen  ein  lebhafter  Verkehr  getrieben. 
Man  trifft  in  Tirol  auch  schöne  Marmor- Arten.  Die 
Gewerbe  als  städtische  Beschäftigungen ,  sind,  da- 
selbst hinlänglich  verbreitet ,  auch  Fabriken  sind 
im  Lande,  und  liefern  hauptsächlich  Kupfer- Ge- 
schirre ,  Holzwaaren  ,  insbesondere  zu  Kinderspie- 
len ,  wo-mit  in  das  Ausland  ein  ausgebreiteter  Handel 
getrieben  wird,  auch  Strohhüthe ,  Leinwand  und. 
Baumwollenwaaren.  Die  Handelsstadt  Botzen  dient 
zum  Stapelplatze  des  AYaarenverkehrs  zwischen  Ita- 
lien und  Deutschland  und  hat  berühmte  Messen. 
In  der  Vorzeit  war  sie  noch  weit  wichtiger ,  hat 
aber  seitdem  die  Vorthcile  mit  andern  Städten  Italiens 
und  Deutschlands  theilen  müssen  ,  ist  aber  im  Spe- 
ditionshandel noch  immer  erheblich. 


Die  Finanzen  des  Landes  l>egründen  wesentlich 
die  direkten  Steuern;  allein  sowohl  die  gelinge  Be- 
völkerung als  die  durch  öde  Gebirgswiesen  be- 
schränkte Anzahl  der  Besitzungen  und  durch  geringe 
Fruchtbarkeit  yerminderte  Werth  derselben  verrin- 
gern ihr  Erträgniss  bedeutend,  was  auch  in  Hinsicht 
der  Zuflüsse  aus  den  Domänen  anwendbar  ist ,  die 
Einkünfte  aus  dem  Bergbaue,  und  darunter  haupt- 
sächlich aus  dem  Salzverschleisse  sind  noch  die  wich- 
tigsten ,    so  wie  die  Kameralgefälle  bedeutend   sind. 

Für  die  Armee  liefert  die  Bevölkerung  ein  ein- 
ziges Jägerregiment  von  4  Bataillonen,  was  jedoch 
für  selbe  gar  nicht  viel  und  solche  damit  gar  nicht 
angestrengt  ist ,  jedoch  sind  es  gute  Soldaten;  indes- 
sen ist  der  Beitrag  für  die  Armee  aus  der  Landes- 
yerfassung  durch  die  Militz  der  gut  eingeübten  Schü- 
tzenkompagnien wichtig,  indem  über  60  solche  Kom- 
pagnien bestehen ,  die  leicht  auf  das  Doppelte  ge- 
bracht werden  können ,  und  ganz  geeignet  sind  ,  in 
Verbindung  mit  dem  Landsturme  die  vielen  Schluch- 
ten und  Engpässe  des  Landes  wirksam  zu  verthei- 
digen. 

Für  die  höhere  Ausbildung  der  nicht  grossen 
Bevölkerung  dieser  Provinz  befindet  sich  eine  Uni- 
Yersi(ät  zu  Inspruck ,  wo  die  4  Fakultätswissenschaf- 
ten gelehrt  werden ,  dann  zwei  theologische  Lehr- 
anstalten zu  Brixen  und  zu  Trient.  Die  Vorbereitung^ 

dahin  erhalten  die  Selruler  auf  8  Gymnasien.  Für  die 

8 
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populäre  Bilclung  befindet  sich  eine  Normalhaupt- 
schule zu  InsLruck ,  und  in  jedem  Kreisorte  eine 
Hauptschule,  und  ausser  dem  noch  4  Hauptschulen  , 
so  wie  für  das  ■weibliche  Geschlecht  besondere  zahl- 
reiche Schulen  vorhanden  sind  ,  welche  von  den  Eng- 
lischen Fräulein- Instituten,  von  den  Frauen  Ursu- 
linerinen,  Terzianerinen  ,  Dominikanerinen  und  Ser-» 
Titinen  besorgt  werden. 


2. 

Das  Erzherzogtlium  Oesterreich  mit  dem  verei- 
nigten Herzogthume  Salzburg. 

Nun  kommt  auch  die  Hauptprovinz  Oesterreich 
I  in  die  Reihe  der  Beschreibungen  und  macht  den 
Schluss  des  statistischen  üeberblickes  vom  österrei- 
chischen Kaiserthume. 

Diese  ursprünglich  nur  eine  einzige  Provinz  ^ 
das  Erzherzogthum  Oesterreich,  gegenwärtig  aber 
durch  die  Verwaltungs- Kollegien  in  zwei  Provinzen 
geschieden  ,  ist  das  Stamraland  der  übi'igen  Provin- 
zen dieses  Kaiserthums  aus  dem  Grunde ,  weil  selbe 
zuerst  vom  höchst  regierenden  Hause ,  und  zwar  von 
den  Söhnen  des  deutschen  Kaisers  Rudolph  vonHab»- 
burg  ,  durch  Belohnung  des  Kaisers  mit  Einwilligung 
der  deutschen  Reichsfürsten  in  der  Eerson  des  nach* 


hörigen  Kaisers  Albrecht  des  I.  erworben  worden  ist, 
und  von  welcher  Besitzung  aus  erst  in  den  spätem 
Zeitperioden  nach  und  nach  die  übrigen  Provinzen 
hinzugekommen  sind.  Diese  ist  die  wahre  pragmati- 
sche Ursache  ,  warum  das  Kaiserthum  das  österrei- 
chische heisst ,  obschon  diese  Provinz  am  Bodenuni- 
fange  und  Bevölkerung  bei  weitem  nicht  die  bedeu- 
tendste ist ,  und  aus  solchen  Gründen  eher  das  Un- 
garische Kaiserthum  oder  das  Böhmische  heissen 
könnte ;  auch  liegt  die  Residenzstadt  Wien  so  ziem- 
lich in  der  Mitte  der  Ländermasse  ,  wenigstens  gegen 
Süden  und  Norden  ,  um  von  da  aus  den  Verkehr  und 
die  politische  Kommunikation  zum  Regierungszwecke 
zu  unterhalten ;  weiters  bestehen  daselbst  die  vielen , 
vollständig  eingerichteten  Central -Anstalten  für  die 
ganze  Monarchie  mit  ihren  angemessenen  Gebäuden  , 
die  nur  durch  eine  Reihe  von  Jahren  sich  bilden  und 
einrichten ,  auch  das  ausgewählte  Personal  sich  nur 
durch  eine  Periode  ron  Jahi-en  sich  dazu  gehörig 
anschicken  könnte. 

Das  Erz  he  rzogthum  Oesterreich  durch 
zwei  besondere  Provinz  -  Verwaltungen  in  das  Land 
unter  der  Enns  ,  auch  N  i  e  d  e  r  ö  s  te  r  reic  h  ,  und 
in  das  Land  ob  der  Enns,  auch  Oberösterreich, 
»it  dem  vereinigten Herzoglhume  Salzburg  getheilt 
hat  einen  Flächeninhalt  von  712  Quadrat- Meilen.  Sel- 
bes ist  von  einem  mächtigen  Gebirgsstame ,  den  von 
Tirol   und  Salzburg  sich  hinziehenden  Norischen  AI- 


pen  ,  der  Länge  nach  von  Westen  nach  Osten  durch- 
schnitten ,  welche  die  Gränzen  zwischen  Steyermark, 
und  Oesterreich  bilden  ,    von  diesen  dehnen  sich  ver- 
schiedene  Aestc  bis  an  die  Donau  aus ,    aus  welchen 
der    letzte    bei  Wien  in  den  Kahlen  -  und  Leopolds- 
Berg  sich  endiget.  In  Oberösterreich  streichen  jedoch 
aus  Baiern  über  das  Passauische   andei^e  Gebirgsstrec- 
ken  in  das  Land ,   und  machen  es  sehr  gebirgig  ,   aber 
pach   Niederösterreich  ziehen  sich  auch  noch  einige 
Aeste  von  Böhmen  her  gegen  die  Donau ,  wo  sie  sich 
abdachen  ;    hingegen  ist   der   gegen  Mähren  und  Un- 
garn anliegende  Theil  offen,  und  von  diesen  Ländern 
durch   die  kleinen  Flüsse  der  Taya  ,  March  und  Lei- 
tha  geschieden.     Die  Donau   ist  der  für  Oesterreich 
'wichtige    schiffbare  Hauptstrom ,    der  auch  das  ganze 
Land  von  Westen  gegen  Osten  der  Länge  nach  durch- 
strömt ,  und  den  man  in  der  neueren  Zeit  versucht 
durch  Dampfböthe  zu  befahren.    Oberösterreich  hat 
gegen  Salzburg  zu  mehrere  bedeutende  Gebirgs-Seen, 
aus   denen   der  Gmundner-See   der  vielen  Salztrans- 
porte wegen    in   die   Traun  und  auf  dpr  Donau  der 
wichtigste  ist.    Beide  Länder  sind  von  vielen  Flüssen 
und  Bächen  bewässert ,  die  ihre  Fruchtbarkeit  beför- 
dern ;    in  Hinsicht  des  Klima  aber  ist  Oberöslerreich 
kälterund  die  Luft  rauher,    aber    allgemein  gesund, 
jedoch  verhindert  diese  physische  Beschaffenheit  da- 
selbst  den  Weinbau  und  einige   andere  Erzeugnisse, 
besitzet  jedoch  zu  Ischl  ein  berühmtes  Gesundheit^ 


bad.  NIederÖsteiTeich  hingegen  hat  ein  milderes  Kli- 
ma und  die  Luft  ist  allenthalben  gesund ,  auch  ist  das 
Land  im  Allgemeinen  fruchtbar  mit  Ausnahme  eines 
steinigten  Bodenstriches  gegen  Ungarn,  das  Stcinfeld 
genannt,  dafür  aber  das  Tulner  -  und  March- Feld 
desto  ergiebiger  sind.  Es  hat  warme  Gesundheits- 
bäder ,  darunter  jene  zu  Baden  unweit  Wien  und  zu 
Pyrawarth  jenseits  der  Donau  die  besuchtesten  sind. 
Es  bauet  viel  und  guten  Wein ,  wovon  einen  Theil 
für  die  Ausfuhr :  weiters  erzeuget  es  alle  gewöhnli- 
chen Getreidegattungen  und  Wurzelgewächse,  jedoch 
nicht  hinlänglich  für  die  grosse  Bevölkerung  der  Re- 
sidenzstadt ,  auch  viele  Gartenfrüchtc ,  dann  bauet  es 
Färbe-  und  Handels-Kräuter,  worunter  der  Saffran 
von  einer  solchen  Güte  und  Nutzbarkeit  ist  ,  dass  er 
allen  Fremden,  auch  den  Ungarischen  undRussischen, 
übertiifTl ,  und  selbst*  im  Auslande  gesucht  wird. 
Oberösterreich  mit  Abrechnung  der  Gebirge  hat  übri- 
gens einen  fruchtbaren  Boden  für  die  gewöhnlichen 
Getreide-Gattungen  und  Wurzelgewächse ;  führt  aber 
auch  ein,  schon  der  Vortheile  des  Preises  und  des 
Handels  wegen,  es  hat  einen  starken  Obstbau,  wovon 
es  beim  Abgange  des  Weines  ein  eigenes  Getränk, 
den  Obstmost ,  und  auch  guten  Sliwowitz  bereitet. 
Dafür  hat  es  an  Holz  Ueberlluss  ,  und  liefert  sowohl 
Brenn- als  Bauholz  nach  der  Residenzstadt.  An  jagdba- 
ren und  essbaren  l'hieren  haben  beide  Länder  Ueber- 
fluss,  nur  dass  Niederösterreich  viel  mehr  Hasen  und 
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Repphühner  liefert.  Mit  Haus- und  Wirthschafts-Viehe 
ist  Oberösterreich  hinlänglich  versehen,  auch  Schlacht- 
und  Stechvieh  hat  es  genug  für  seinen  Bedarf,  und 
liefert  üherdiess  einen  Theil  nach  der  Residenzstadt, 
insbesondere  viele  Kälber.  Niederösterreich  hingegen 
ist  mit  Haus-Thieren  für  seine  Bedürfnisse  nicht  hin- 
länglich versehen,  selbst  nicht  für  das  offene  Land; 
es  decket  also  seinen  starken  Bedarf,  vorzüglich  der 
Residenzstadt,  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Schlacht- 
und  Stech-Vieh  aus  Ungarn  und  Galizien,  auch  Ge- 
treide- und  andere  Naturalien  werden  aus  andern 
Ländern  zugeführt,  schon  auch  der  Klugheit  vregen, 
um  durch  Konkurrenz  einen  billigen  Preis  zu  erhal- 
ten ,  und  eine  übermässige  und  v»  illkührliche  Theu- 
i'ung  zu  verhindern.  Die  Pferdezucht  ist  in  beiden 
Ländern  durch  die  gleichförmige  Sorgfalt  der  Lan- 
desverwaltung mittelst  Aufsicht,  Aufmunterungen  und 
jährliche  Preisvertheilung  auch  auf  dem  Lande  ver- 
breitet und  in  einem  blühenden  Zustande ,  wozu  die 
jährlichen  Wettrennen  in  der  Nähe  Wiens  bei  hohen 
Prämien  auch  beitragen  mögen.  Die  Schafzucht  in 
Niederösterreich  wird  auch  in  das  Grosse  betrieben 
und  ist  im  Zunehmen  ,  vorzüglich  werden  dieHeerden 
auf  den  Dominikaigütern  jenseits  der  Donau  gegen 
Mähren  und  Ungarn  zahlreich  gefunden,  und  auf  die 
Veredlung  der  Wolle  dureh  Beimischung  der  Zucht 
von  spanischer  Abkunft  viel  verwendet.  Der  Berg- 
bau ist   in  beiden  Ländern  von    keiner  Wichtigkeit 
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mit  Au»nahrae  de»  Salzes  zu  Gmunden  in  Oberosier- 
rcich ,  das  in  solcher  Menge  und  Güte  gewonnen 
Mii'd,  dass  es  nicht  nur,  nebst  dem  Landes  -  Bedarfe 
auch  Niedorösterreich  mit  der  Residenzstadt  Wien 
zum  Ueberllusse  damit  versieht,  sondern  e»  wird  auch 
ein  beträchtlicher  Theil  nach  Böhmen  verführt  und 
zur  Erleichterung  der  Transporte  die  Eisenbahn- 
Strasse  über  Budwcis  benützet. 

Die  Gewerbe  sind  in  beiden  Ländern  sehr  ausge- 
breitet und  in  einem  fortschreitenden  Zustande  der 
Vervollkommung  sowohl  in  Verbesserung  der  Werk- 
zeuge  als  auch  in  Vervollkommung  der  Stofferzeu- 
gung  und  der  Kunst  solche  zu  verarbeiten,  dass  also 
für  die  Bequemlichkeiten  des  menschlichen  Lebens 
kaum  etwas  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  hö- 
here Industrie  befindet  sich  in  beiden  Ländern  eben- 
falls in  einem  blühenden  Zustande ,  und  dafür  gibt 
es  in  beiden  Ländern  hinlänglich  Fabriken  mit  Mar 
schinerien  und  Dampfapparaten  und  ohne  selbe  ,  dar- 
unter ist  in  Oberösteri^eich  die  ärarische  Tuch-  und 
Wollenzeug- Fabrik  zu  Linz  die  wichtigste  ,  die  ei- 
nigen Tausend  Menschen  durch  Beschäftigung  Nah- 
rung vcrschafTet.  In  Niederösterreich  sind  Fabriken 
zu  Hiinbex'g  ,  bei  Wiener  -  Neustadt ,  bei  Baden  ,  zu 
Pottenstein,  in  der  Oed  und  an  mehreren  andern  Or- 
ten auf  dem  offenen  Lande  verbreitet  ,  der  Sitz  der- 
selben jedoch  ist  Wien,  Daselbst  sind  aus  den  ära- 
rischen eine  Gewehrfabrik,  dann  die  Porzellan -und 
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Spiegelfabrik ,  die  ansehnlichsten*  Unter  den  Prirat- 
anstalten  dieser  Art  findet  man  eine  bedeutende  Tuch- 
fabrik ,  hauptsächlich  aber  mehrere  Seiden  -  und 
Baumwollenfabriken  ,  Fabriken  für  Werkzeuge  ,  Ge- 
schmeide -  und  Galanterie  -  Gegenstände  ,  auf  Bänder, 
Tüchel ,  Gold-  und  Silber  -  Porten  ,  musikalische  In- 
.strumente  ,  und  auf  viele  andere  Erzeugnisse  zur  Be- 
friedigung menschlicher  Bedürfnisse,  Zucker -Raffi- 
nerien, Rosoglio  -  und  Geistbrennereien  und  so  noch 
.für  andere  Gegenstände.  Das  Kommerz  in  Oester- 
reich  ist  sehr  ausgebreitet,  von  grosser  Wichtigkeit 
i;nd  beschäftiget  in  Wien  allein  gegen  hundert  Gross- 
handlungen und  über  sechsthalbhundert  Detail-Hand- 
lungen ,  vrie  man  das  Nähere  aus  dem  sehr  nützlichen 
Addressenbuche  der  Handlungsgremien  und  Fabriken 
ersehen  kann  ,  das  jährlich  neu  im  Gebäude  der  k.  k. 
Börse  zu  haben  ist.  Die  k.  k.  Wiener -Börse  yerei- 
niget  die  mannigfaltigen  Zweige  des  Kommerzes  durch 
Vereinfachung  zur  Erleichterung  des  vielseitigen  Um- 
satzes sowohl  für  erheblichen  Lokalbedarf  als  auch 
für  den  vielfachen  Begehr  aus  den  Provinzen  ,  und 
befördert  den  starken  Umsatz  der  Staats -und  Privat- 
Kredits  -  Papiere.  Den  Central -Punkt  des  österrei- 
chischen Kommerzes  jedoch  und  dessen  grosse  Stütze 
im  allgemeinen  Yerkehr  der  Völker  des  Kaiserthums 
krönet  die  k.  k.  privilegirte  österreichische  National- 
bank; selbe  ist  also  ein  grossartiges  Institut  und  ge- 
hört nicht  bloss  Wien  mit  der  Provinz  Oesterreich, 


sondern  dem  ganzen  Kaisei'staatc  an.  Die  Bank  ver- 
stärkt den  üfTentlichen  pekuniären  Kredit  der  Staats- 
TcrAvaltung  durch  die  evidente  Sicherstellung  der,  als 
klingende  INlünze  von  ihr  in  Umlauf  gesetzten  Bank- 
noten, in  der  einfachen  Operation  mittelst  Bankaktien 
einer  Seits,  während  sie  anderer  Seits  die  Grundlage 
hiezu  und  den  soliden  festen  Gang  der  Bankleitung 
durch  ausgebreitete  Esconto  und  bedeutende  Darle- 
hen-Geschäfte unterstützet  und  aufrecht  erhält.  Die 
bisherige  üebereinstimmung  dieser  ihrer  Leitung  mit 
der  Staatskontrolle,  welche  sich  zuletzt  selbst  in  dem 
Souvrain  konzentrirt,  verbürgt  ihr  Haltbarkeit  und 
sichere  Dauer. 

Die  Finanzen  dieser  Provinz  sind  in  einem  blü- 
henden und  achtbaren  Zustande,  indem  die  Einkünfte 
der  direkten  Steuern  bedeutend  sind,  die  Zuflüsse 
vom  Bergbaue  und  aus  den  Staatsdomänen  jedoch 
nicht  ergiebig  sind,  insbesondere  da  ein  erheblicher 
Theil  der  letzteren  zur  Abtragung  von  Staatsschulden 
hingegeben  wurde;  die  Kameralgefälle  hingegen  sind 
desto  einträglicher ,  vorzüglich  in  den  Accissen  ,  da 
die  Residenzstadt  Wien  allein  darin  bei  ihren  Linien 
jährlich  mehrere  Millionen  einbringt. 

Die  Bevölkerung  der  drei  Länder ,  Niederöster- 
reich, Oberösterreich  und  Salzburg,  übersteigt  die 
Zahl  von  zwei  Millionen  Menschen,  dass  also  auf  eine 
(^)uadrat- Meile  über  2900  kommen,  wobei  die  Resi- 
denzstadt Wien   mit  300,000  Seelen  einbegriffen  ist. 
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Sie  liefert  an  die  Armee  3  Jäger  -  Bataillone ,  4  Li- 
nien -  Infanterie,-  2  Kürassier.-  1  Dragoner,- 1  Chevaux- 
Legers-  und  1  Artillerie -Regiment ,  dann  Mannschaft 
an  die  bestehenden  besondern  Korps ,  und  hat  ausser 
Braunau  und  Salzburg  an  der  eigenthümlich  neuen 
Befestigung  von  Linz ,  der  Hauptstadt  Oberöster- 
reichs ,  eine  eigene  Vormauer  erhalten. 

Zur  Ausbildung  der  Nation  bestehen  mannigfal- 
tige und  umfassende  Anstalten.  Für  die  höhere  wis- 
senschaftliche Ausbildung  ist  die  uralte,  weitberühm- 
te und  vollständig  eingerichtete  Universität  zu  \Yien. 
Die  bekannten  4  Fakultäts-  und  der  dahin  einschla- 
genden Hilfs- Wissenschaften  werden  daselbst  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  gelehrt  und  die  Kanzeln  der- 
selben sind  schon  von  den  früheren  Landesfürsten 
reichlich  dotirt  worden.  Ausserdem  wird  die  theo- 
logische Fakultät  in  ihren  Bemühungen  der  höheren 
religiösen  Ausbildung  noch  von  einer  neu  errichte- 
ten Anstalt  für  katholische  Weltpriester  zum  heiligen 
Auguslin  in  Wien ,  und  in  der  Kreisstadt  Krems  von 
einer  philosophischen  Lehranstalt  unterstützet.  Eben 
so  haben  die  Protestanten  des  evangelischen  und  re- 
formirten  Ritus  für  ihre  höhere  Ausbildung  eine  theo- 
logische, von  weiland  dem  Kaiser  Franz  errichtete, 
zweckmässig  organisirte  und  dotirte  Lehranstalt  zu 
Wien.  Die  Abtheilung  der  chirurgisch-medizinischen 
Wissenschaften  an  der  Wiener-Universität  ist  insbe- 
sondere mit  ihren  Apparaten  so  gut  eingerichtet  und 


-«--»  123  -*-► 
im  grossen  Rufe ,  dass  sie  auch  von  Ausländern  be- 
sucht wird.  Ihr  rühmlich  zur  Seite  steht  die  militä- 
rische k.  k.  medizinisch-chirurgische  Josephs-Akade- 
mie, die  eigentlich  zur  Bildung  tauglicher  Aerzte  für 
die  Armee  bestimmt  ist,  deren  Wachs-Apparate  vor- 
züglich sehenswürdig  und  einzig  sind,  und  aucn  sonst 
ZAveckmässig  eingerichtet  ist.  Im  Juridischen  leistet 
dieses  die  k.  k.  Theresianische  Ritter-Akademie  ,  auf 
welcher  bloss  adelige  Jünglinge  für  den  Staatsdienst 
ihre  Ausbildung  erhalten.  Zu  diesen  höheren  Studien 
werden  die  Schüler  auf  3  Gymnasien  in  Wien  und  auf 
5  Gymnasien  im  Lande  Niederösterreich  vorbereitet. 
In  der  wissenschaftlichen  Kriegskunst  der  Taktik , 
Strategie  und  ihrer  Hilfswissenschaften  wird  auf  der 
k.fc.  Ingenieur-Akademie  vollständiger  und  erspriess- 
licher  Unterricht  ertheilet.  Eine  weitere  höhere  Aus- 
bildung für  den  Staatsdienst  liefert  die  Akademie  der 
morgenländischen  Sprachen.  Die  k.  k.  Forstlehran- 
stalt zu  Mariabrunn  leistet  der  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung von  einer  anderen  Seite  ihre  Dienste.  Die  k.k, 
Akademie  der  bildenden  Künste  setzet  die  höhere  Bil- 
dung und  Verfeineruijg  der  vielfachen  Zweige  im 
Kunstgeschmacke  durch  zahlreiche  und  ausgezeich- 
nete Arbeiten  fort.  Jene  beschränkte  Zahl  Wissen- 
schaften ,  die  sich  auf  die  Kultivirung  und  Veredlung 
der  Landwirthschaft  beziehen ,  erhält  ihre  weitere 
Vollendung  und  ausgiebigen  Schutz  durch  die  ausge- 
zeichnete Gesellschaft  der  Landwirthschaft  zu  Wien , 
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welche  aus  höchst  ansehnlichen  Mitgliedern  besteht, 
und  durch  Preisaufgaben,  auch  sonstige  Aufmunterun- 
gen aller  Art  bemühet  ist,  die  praktischen  Vorfindun- 
gen des  Klima ,  des  Bodens ,  der  BeschafTenheit  der 
Arbeitsklassen  und  Handgriffe  mit  den  besseren  Theo- 
rien in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 

Ueberdiess  besteht  auch  für  Oberösterreich  ein 
Lyceum  zu  Linz ,  auf  welchem  aus  dem  Praktischen 
die  Zweige  der  theologischen  und  juridischen  Fakul- 
täten, und  ein  lijceum  zu  Salzburg,  auf  welchem  die 
Zweige  der  theologischen  und  medizinisch- chirurgi- 
schen Fakultäten  vollständig  gelehrt  werden  ;  nebst- 
bei  ist  noch  eine  philosophische  Lehranstalt  zu  Krems- 
münster. In  beiden  Ländern,  nämlich  in  Oberöster- 
reich und  Salzburg ,  findet  man  3  Gymnasien  zur  Vor- 
bereitung  für  höhere  Studien. 

Für  die  populäre  Kultur  im  Anschlüsse  an  die  wis- 
senschaftliche höhere  Ausbildung  besteht  in  Wien  das 
von  der  Grossmuth  weiland  des  Kaisers  Franz  errichtete 
k.  k.  polytechnische  Institut ,  das  mit  einer  grossen  An- 
zahl Professoren  besetzt  ist.  Diese  Anstalt,  alsAusilnss 
der  neueren  Civilisation,  behandelt  hauptsächlich  eini- 
ge Wissenschaften  von  der  philosophischen  Fakultät 
im  Auszuge  mit  Anwendung  ihrer  Theorien  auf  einige 
Gewerbe  des  bürgerlichen  Lebens ,  insbesondere  der 
Mathematik,  Natarlehre,  Mechanik,  Technologie, 
Chemie  und  der  Hydraulik  mit  Ausführung  der  Ar- 
chitektur, wobei  die  von  den  Fakultätswissenschaften 


herausgehobenen  Dimensionen  noch  mehr  und  bis  auf 
die  kleinsten  Zergliederungen  in  das  Detail  geführt 
M-erden ,  und  die  Anwendung  auf  die  Handwerksge- 
genstände praktisch  gezeigt  werden.  Man  siehtdaraus, 
dass  dieses  Institut  hauptsächlich  zur  Beförderung  der 
Gewerbe  errichtet  worden  sey ,  und  dass  diese  Schu- 
len nur  dort  mit  hinlänglichem  Nutzen  wirken,  wo 
insbesondere  der  Bürgerstand  in  der  Vorbildung  schon 
weit  vorgeschritten ,  der  Geschmack  an  technischen 
Gewerben  verbreitet  ist ,  eine  Neigung  zur  Ueberein- 
stimmung  des  Praktischen  mit  den  theoretischen  Er- 
läuterungen vorherrschet  und  die  Aussicht  zu  einem 
guten  Verkehre  solche  lohnet.  Die  sehr  nützliche  und 
gut  eingerichtete  Realschule  dienet  dem  Institute  zur 
Vorbereitung.  Weiters  befinden  sich  in  dieser  Pro- 
vinz Normalhauptschulen  zu  Wien ,  zu  Linz  und  zu 
Salzburg.  Diese  werden  noch  von  einer  bedeutenden 
Anzahl,  auch  auf  dem  Lande  verbreiteten  Hauptschu- 
len,  auch  von  einigen  guten  Mädchenschulen  in  allen 
dreien  Ländern  unterstützet. 

Hiermit  sind  also  die  Beschreibungen  der  einzel- 
nen Provinzen  als  Bestandlheile,  mithin  auch  die  Be- 
gründung der  Macht ,  des  Kaiserthums  Oesterreich 
beendigt ,  nur  bleiben  die  Rcchtstiteln  zur  Ausübung 
der  Landeshoheiten  in  einigen  Ländern  noch  zu  ver- 
vollständigen. 
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Unter  der  Benennung  Kaiserthum  Ist  die  Aus- 
übung der  Souverainität  im  Kaiserreiche  nur  im  All- 
gemeinen enthalten  ,  da  die  AYürde  und  Totalität  des 
Kaisers  "«"eder  vermindert  noch  yermehrt  wird,  wenn 
auch  das  Kaiserthum  einige  Länder  verlieren  sollte , 
oder  mit  einigen  Ländern  vergrössert  würde ,  so  re- 
gierte der  Souverain  damals  schon  als  Kaiser  von 
Oesterreich  ,  w  ie  noch  die  Länder :  Lombardie  ,  das 
Venetianische  ,  Tirol ,  Krain,  Görz  und  noch  andere^ 
einer  fremden  Macht  angehörten ,  aber  auch  durch 
den  Anwachs  mit  diesen  und  anderen  Ländern  wurde 
die  Würde  und  Totalität  des  Kaisers  im  allgenreinen 
Begriffe  nicht  vermehrt;  allein  zur  speziellen  Aus- 
übung der  Souverainität  (der  grösseren  Majestäts* 
rechte,  Landeshoheiten)  in  diesem  oder  jenem  Lande, 
auf  diesem  oder  jenem  Grund  und  Boden  hat  der  Kai- 
ser noch  besondere  Rechtstitulaturen ,  welche  bei  der 
Eintheilung  des  Kaiserthums  in  Provinz- Verwaltungen 
gewöhnlich  in  den  Erwerbungs- Akten  jeder  dieser 
Provinz  umständlich  vorkommen,  und  hier  als  schon 
bekannt  Yorausgesetzt  werden,  indem  srie  mit  der 
Eintheilung  in  benannte  Provinzen  selbst  als  iden- 
tisch angenommen  sind ,  und  hier  nicht  weiters  vor- 
genommen werden;  allein  mit  mancher  Provinz-Ver- 
waltung sind  Länder  vereiniget,  die  mit  der  Provinz 
den  Rechtstitel  der  Landeshoheit  nicht  theilen,  diese 
also  wei'den  noch  besonders  in  solcher  Hinsicht  abge- 
handelt :  so  übt  der  souyeraine  Erzherzog  von  Oester- 
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reich  nicht  auch  schon  als  Erzherzog  die  liandesho- 
hcit  über  das  Ilcrzoglhum  Salzburg  aus ,  indem  es 
in  der  Verwaltung  mit  Oberösterreich  vereiniget  ist « 
sondern  abgesondert  als  Herzog  von  Salzburg ,  der 
einen  eigenen  Rechtstilcl  hat.  Noch  weniger  geschieht 
dieses  als  König -von  Illyrien,  da  unter  diesem  Namen 
als  Rechtstitel  kein  Regent  des  hohen  Erzhauses  jene 
Länder  erworben  hat ,  aus  welchen  gegenwärtig  Illy- 
rien  bestehet ;  auch  dass  die  Franzosen  jene  Besitzun- 
gen unter  diesem  Namen  begriffen  haben,  und  zuletzt 
diese  von  ihnen  im  Frieden  an  Oesterreich  abgetreten 
worden  sind  ,  gibt  noch  keinen  vollständigen  Rechts- 
grund ,  indem  selbe  diese  Benennung  von  der  einsti- 
gen Verwaltung  unter  den  Römern  hervorgesucht  ha- 
ben ,  von  welchen  jedoch  sie  diese  Besitzungen  nicht 
erworben  hatten,  die  auch  weit  ausgedehnter  waren, 
und  diese ,  eigentlich  als  widerrechtlich  eroberten 
Länder,  desswegen  wieder  zurückgegeben  wurden, 
weil  Oesterreich  schon  vorher  im  Rechtsbesitze  der- 
selben war  ,  folglich  die  Zurückgabe  auf  den  vorhe- 
rigen ersten  Erwerbstitel  sich  gründete ,  also  auf  die 
Herzogthümer  Kärnthen  und  Krain ,  die  Grafschaft 
Görz,  die  Markgrafschaft  Istrien  und  so  fort  sich  be- 
zog ,  auch  nicht  das  ganze  heutige  llljrien  abgetre- 
ten wurde  ,  indem  der  damit  vereinigte  Klagenfurter- 
Kreis  von  Kärnthen  dem  Kaiserthume  Oesterreich 
verblieben  war. 

Also  de»  Rechtstitels    wegen    in  Ausübung    der 


Landeshoheit  kommen  noch  einige  Länder  abzuhan- 
deln :  Das  Herzogthum  Schlesien  als  Ueberbleibsel 
des  an  die  Krone  Preussens  durch  den  Frieden  abge- 
tretenen grossen  Herzogthums  Ober-  und  Nieder- 
Schlesien  kam  als  ein  Kronland  des  Königreiches  Böh- 
men mit  diesem  an  das  regierende  Haus  Oesterreich, 
und  ist  darin  der  Rechtstitel  begründet,  der  Kaiser  hat 
also  nicht  schon  als  Markgraf  ron  Mähren  die  Landes- 
hoheit über  Schlesien,  sondern  als  Herzog  ron  Schle- 
sien selbst ,  selbes  jedoch  ist  in  der  Eigenschaft  sei- 
ner Macht  bereits  bei  der  Provinz  Mähren  yorgekom- 
men.  Das  Herzogthum  Salzburg  war  ursprünglich  -ei- 
ne geistliche  Besitzung ,  wurde  aber  nach  den  Krie- 
gen mit  Frankreich  bei  dem  Friedensschlüsse  mit 
Deutschland  säkularisirt ,  und  kam  als  ein  Herzog- 
thum an  einen  weltlichen  Fürsten ,  in  der  Folge  aber 
als  solches  an  das  Kaiserthum  Oesterreich  durch  Ab- 
tretung in  dem  Frieden  mit  Frankreich  des  Jahres 
1814,  und  selbes  ist  in  der  Eigenschaft  seiner  Macht 
schon  bei  der  Provinzverwaltung  Oberösterreich  vor- 
gekommen. In  Hinsicht  seiner  besondern  Beschaffen- 
heit ist  anzumerken,  dass  das  Land  noch  mehr  gebir- 
gig ist,  als  Ober- Oesterreich  und  hohe  Alpen  ein- 
schliesset.  Die  Viehzucht  ist  gut  und  decket  damit  die 
betreffenden  Bedürfnisse  des  Landes,  allein  der  Acker- 
bau ist  gering  ,  befi'iedigt  nicht  den  Bedarf ,  und  der 
Abgang  muss  anderswoher  ergänzet  werden.  Die  In- 
dustrie ist  verbreitet  und  im  guten  Stande ,    und  das 


T^and  hat  ausser  dem  Salzcrzeugnisse  zu  Gastcin  ein 
berühmtes  und  •wohlthätigcs  Gesiindheilsbad.  llhrien 
hat  zur  Ausübung  der  Landeshoheit  den  Rcchlstitcl 
der  Erbverlräge  in  Hinsicht  der  beiden  Herzogthümcr 
Kärnthcn  undKrain,  -wovon  jedoch  die  Eigcnscliaft 
ihrer  Macht  schon  Aorgekommcn  ist.  Die  (Grafschaft 
Görz  Mar  in  der  Vorzeit  ein  Beslaiultlieil  des  Her- 
zoglhums  Friaul ,  bildete  aber,  in  der  Folge  ein  eige- 
nes I>and  unter  einem  besondern  Herrn,  kam  duich 
Erbschaft  an  Oesterreich  ,  und  erfordert  den  beson- 
dern Rechtstitel  der  Grafschaft,  wovon  das  eigentliche 
Land  Görz  ein  sehr  fruchtbarer,  gesegneter  Erdstrich 
ist,  von  einem  vorzüglich  milden  und  gesunden  Kli- 
ma, in  dem  Ausgange  Deutschlands  und  an  dem  Ein- 
gange Italiens  gelegen.  Die  Markgrafschaft- Istrien  i«t 
der  Yenelianische  AnHieih  mit  etwa  lOO.fMM)  Ein\>oh- 
nern  von  der  in  der  Vorzeit  durch  eine  lange  Daner 
zum  Herzogthume  Kärnthcn  gehöiigen  Markgrafschaft 
Istrien,  und  der  jüngste  Rechtstilel  isl  die  Leherlas-- 
sung  der  ehemaligen  Venetianisclffen  Besitzungen  uur;  h 
den  Frieden  an  Oesterreich,  und  wird  znr  Begrün- 
dung der  Landeshoheit  in  diesem  Erdstriche  die  Ti- 
tulatur:  »Markgrafschaft ,«  nölhig  sein.  Das  Land  an 
der  See  gelegen  könnte  durch  Aufmunterung  und  Be- 
förderung der  Schi flCfahrt  und  Scehandlung  verbessert 
werden,  und  zum  Wohlstande  gelangen.  Das  Tric- 
»tergebieth  war  mit  der  Seestadt  Triest  in  der  Vorzeit 
scibstständig  ,  hat  sich  aber  nachher  dem  Markgi'afea 
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Tön  Istrien  freiwillig  unterworfen,  yon  dem  es  durch 
Heirath  und  Erbvertrag  mit  der  übrigen  Landschaft  an 
Oesterreich  gelangte.  Die  Fürstenthümer  Trient  und 
Brixen  kamen  mit  besondern  Rechtstiteln  anOesterreich 
und  sind  nicht  unter  jenem  der  gefürsteten  Grafschaft 
Tirol  einbegriffen  ,  indem  sie  früher  geistliche ,  zum 
deutschen  Reiche  gehörige  Hochstifte  waren ,  die  im 
Friedensschlüsse  Deutschlands  mit  Frankreich  säkula- 
risirt,  und  als  weltliche  Fürstenthümer  abgetreten  wur- 
den. IniFürstenthume  Trient  ist  die  italienische  Spra- 
che im  Gebrauche  und  hat  über  150,000  Einwohner, 
in  jenem  von  Brixen  die  deutsche,  und  es  hat  gegen 
30,000  Einwohner.  Die  Vorarlbergischen  Herrschaf- 
ten haben  ebenfalls  ihre  besondern  Rechtstiteln ,  in- 
dem die  Landesstriche  Tirols  lange  vor  ihrer  Verei- 
nigung als  eine  eigene  Grafschaft  bestanden  haben  , 
und  die  vorzüglichsten  Landschaften  Vorarlbergs : 
Bregenz,  Feldkirch,  Pludenz  und  Hohenems  auch 
abgesondert  schon  für  sich  die  Landeshoheit  ausül)- 
ten ,  und  durch  EHjschaften  an  Oesterreich  kamen. 
Das  Fürstenthum,  die  Bukowina,  ist  als  solches  nicht 
im  Königreiche  Galizien  und  Lodomerien  mitbegrif- 
fen, indem  es  beim  Erwerbe  einen  besondern  Rechts- 
titel hatte ,  und  nicht  vom  ehemaligen  Königreiche 
Pohlen,  sondern  von  der  hohen  Pforte  durch  Verträge 
im  Jahre  1777  als  eine  Landschaft  der  Moldau  an 
Oesterreich  gekommen  ist,  und  über  220,000  Einwoh- 
ner  zählet.  Eben   so  ist   das  Fürstenthum  Cataro  in 
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der  Titulatur  des  Königreiches  Dalniatien  als  Gebicths- 
theil  nicht  einbegriiTen  ,  und  besteht  als  pine  beson- 
dere Landschaft,  indem  es  von  den  Venetianern  ,  als 
seinen  Gründern,  aus  einem  abgetretenen  Stücke  der 
Türkei    mit  ihrer  sehr  starken  Festung  nebst  einigen 
Inseln ,  getrennt  von  Dalmatien  ,  an  das  es  nicht  ein- 
mal angränzet ,  geschaffen   wurde.  Die  Gebiethe  der 
bedeutenden  See-  und  Handelsstädte  Triest  und   Ra- 
gusa  haben  ebenfalls  ihre  besondern  Rechtstiteln  der 
Landeshoheit,  da  selbe  vorher  freie  Handelsstädte  wa- 
ren, so  wie  Ragusa  erst  im  Französischen  Kriege  von 
einer  Handelsrepublik  zu   einem   monarchischen  Ge- 
bieihe   übergegangen   ist.    Alle   diese  Bezeichnungen 
begründen   also   die  Anführung  der  speziellen  Titula- 
turen des  Kaisers.  Es  ist  also  hiermit  die  ausgedehnte 
Macht  des  österreichischen  Kaiscrtliums  durch  detail- 
lirte  Aufzählung  der  einzelnen  Königreiche,  Erzher- 
zog- und   Herzogthümer ,    Grossfürst-   und  Fürsten- 
thümer,  Markgraf-  und  Grafschaften,  sonstiger  Land- 
schaften und   selbstständiger  Gebiethe,  hauptsächlich 
in   ihrem  Umfange  ,  Fruchtbarkeit  und  Bevölkerung 
mit  der  Militärmacht  unter  den  verschiedenen  Titula- 
turen der  Landeshoheit  dargestellt  worden,  zur  wohl- 
berechneten  Begründung  des  Aviehtigen  publizistischen 
Ereignisses  der  Erhebung  dieser  mächtigen  Gesammt- 
besitzungen    zum   erblichen  Kaiserthume ,  das  durch 
eine  dauerhafte,   auf  erprobte  Erfahrung,  eine  prag- 
matische Geschichte  und  solide  Prinzipien  der  Staals- 

* 
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kunst  ,  also  auf  eine  •wissenschaftliche  Basis  ,  begrüö- 
dete  Staats-Yerwaltung  immer  mehr  befestiget  wii-d  , 
und  so  eine  lange  glückliche  Staats-Dauer  erAvarten 
lässt.  Indem  auch  einst  in  der  Vorzeit  der  österrei- 
chische Staat  vom  Orient  her  durch  die  Osmanen  mit 
der  grössten  Gefahr  der  Auflösung  und  des  Umstui'- 
zes  bedroht  Avar  ,  jedoch  die  Staatsleitung  durch  Er- 
fahrung und  Geschichte  belehrt  und  nach  durchdach- 
ten Staatsgrundsätzen  hat  nach  einigen  glückliehen 
Kriegen  nach  und  nach  in  jenen  entfernten  I, ändern  , 
also  gegen  Osten  ,  starke  Festungen  und  gemeinsame 
Waffenplätze  angelegt,  als  da  sind:  Peterwardein , 
Ksseck  ,  Brod ,  Komorn  und  andere,  auch  im  Banate 
und  Siebenbürgen  f  die  Gränzvölker  militärisch  orga- 
nisirt  und  bewaffnet ,  und  auf  diese  Art  gegen  die 
feindlichen  Gränzländer  eine  undurchdringliche  Kette 
vom  INleere  bis  an  die  Russische  Gränze  gezogen ,  um 
vorzüglich  den  zahlreichen  Streifzügen  kleiner  Trup- 
pen-Abtheilungen der  Feinde,  die  auch  mitten  im  Frie- 
den mit  der  hohen  Pforte  gewöhnlich  von  einzelnen 
kriegslustigen  Abentheurern  auf  eigene  Kosten  und 
Gefahr ,  meistens  der  Beute  wegen ,  unternommen 
■wurden ,  einen  unübersteiglichen  Damm  um  so  mehr 
entgegen  zu  setzen,  als  die  feindliche  Staats -Regie- 
rung auf  solche  Beschwerden  gewöhnlich  antwortete, 
dass  sie  den  Einfall  nicht  angeordnet,  nichts  davon 
gewusst  habe  ,  ihn  auch  missbillige  ,  und  für  keinen 
Friedensbruch  wolle  an£;esehen  haben,  aber  auch  nicht 
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In  ihrer  INIaclit  habe,  etwas  solches  immer  zu  hindern. 
Allein  solche  an  sich  nicht  starke  Streifkoi*ps,  die  je- 
doch Plünderungen  und  >'t'rwiistungcn  oilencr  Oit- 
scliaflen  zur  Folge  hatten,  zogen  nianclinial  bei  ihiem 
theilweisen  Gelingen  die  schon  bedeutendere  Landes- 
maeht  nach  sich ,  ■welche  aber  Gefahr  und  grossen 
Schaden  bringen  konnte,  und  wenn  nun  diese  von  ei- 
ner hinlänglichen  Macht  gedrängt  wurde,  nahm  sich 
dennoch  manchmal  auch  die  Staatsregicrung  derselben 
an,  und  veranlasste  dadurch  einen  Krieg  gegen  sie 
selbst.  Nun  aber  veränderte  sieh  dieses  in  der  Zeit 
duixh  die  Einführung  der  Gränztruppen  ,  indem  nun 
die  feindlichen  Streifpai'teien  meistens  anhallend  mit 
blutigen  Köpfen,  ohne  Beute  zu  machen,  zuiückge- 
trieben  Murden  ;  die  Landesmacht  verlor  dadurch  die 
Anreitzung  zum  Beutemachen  nachzufolgen  ,  und  so 
horten  nach  und  nach  die  feindlichen  Einfälle  auf, 
und  nach  einigen  glückli  hen  Kriegen  trat  der  Staat 
von  dieser  Seite  in  eine  dauerhafte  Ruhe ;  endlich 
machten  in  der  neueren  Zeit  die  Fortschritte  der  Ci- 
yilisation  in  Europa  auch  durch  eine  neue  Kriegs- 
kunst, die  von  den  Ottomannischen  Yölkern  nicht  ge- 
theilt  \vurde,  diese  Macht  unschädlich,  und  verschaffte 
dem  Oesterreichischen  Staate  von  dieser  Seite  eine 
feste  Dauer. 

Den  österreichischen  Staat  bedrohte  in  der  Vor- 
zeit ein  eben  so  gefährliches  und  furchtbares  Uebel 
anderer  Art ,   und    zugleich   das  übrige  Europa    von 
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t^iesei'  Seite  her ,  nämlich  die  Orientalische  oder  die 
Asiatische  Pest.  (Wie  schon  früher  unter  den  Ver- 
diensten der  Regenten  yorgekommen  ist.)  Diese  Seite 
gegen  Asien  hin  war  gleichsam  das  Eingangsthor  die- 
ser verheerenden  Krankheit  nach  Europa.  Viele  Un- 
glücksfälle und  grausende  Verwüstungen  traf  die  Völ- 
ker des  österreichischen  Staates,  seihst  Wien  Avurde 
einige  Mahlen  von  dieser  furchtbaren  Geisel  ergriffen 
und  das  Daseyn  mehrerer  frommer  Denkmähler  da- 
selbst ehren  die  Hand  Gottes  und  erhalten  das  Anden- 
ken daran.  Auch  weiter  rückwärts  gegen  Abend  ge- 
legene Länder  in  Europa  wurden  damit  von  daher 
heimgesucht.  Eine  aufmerksame  und  anhaltende  Beob- 
achtung lehrte  endlich  die  Staatsleitung  die  heilsamen 
schützenden  Kontumaz-Anstalten  dagegen  kennen,  iind 
so  entstanden  auf  einer  scientilischen  Basis  nach  und 
nach  eine  Reihe  solcher  Anstalten  mit  Kordonsziehun- 
gen in  den  östlichen  Gränzprovinzen,  die  immer  mehr 
verbessert  wurden,  und  auf  diese  Art,  im  verbesser- 
ten Zustande,  noch  heut  zu  Tage  fortdauern,  obwohl 
selbe  mit  bedeutenden  Kosten  für  den  Staat  verbun- 
den sind  ,  da  sie  zahlreich  und  mehr  oder  weniger  in 
dem  Personal  und  in  Gebäuden  vollständig  bestehen , 
nachdem  selbe  bestimmt  sind,  entweder  bloss  bedenk- 
liche Waaren-Transporte  ,  oder  auch  solche  Personen 
darin  aufzunehmen,  oder  für  beide  Zwecke  zugleich 
eingerichtet  sind :  so  befinden  sich  in  Kroatien  4 , 
nach  dem   Militär-Schematismus  5  solche  Kontumaz- 
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Anstalten ,  in  Slavonicn  4  ,  im  Banale  2 ,  in  Sieben- 
bürgen 8,  und  in  Galizien  4.  Ueberdicss  sind  noch 
an  den  Grunzen  zum  örtlichen  Verkehre  der  benach- 
barten gegenseitigen  Ortschaften  eine  bedeutende  An- 
zahl Rastclle  im  Freien  unter  militärischer  Aufsicht 
mit  Zuziehung  von  Wachen  errichtet ,  meistens  für 
den  Viehhandel ,  wobei  auf  dem  Sau-Flusse  und  auf 
der  Donau  auch  bewaffnete  Tschaiken  zum  Kreutzen 
Terwendet  werden.  So  verscliwand  nach  und  nach 
diese  fürchterliche ,  menschenvertilgende  Krankheit 
der  Asiatischen  Pest  aus  den  Ländern  des  österreichi- 
schen Staates  gänzlich,  und  selbe  erhielten  auch  von 
dieser  Seite  vollkommene  Ruhe,  was  auch  dem  übri- 
gen Europa  zum  Besten  kam,  und  der  österreichische 
Staat  ihm  darin  zur  Vormauer  dienet. 

Gleichwie  nun  nach  einer  pragmatischen  Ge- 
schichte und  anhaltenden  begründeten  Erfahrung  die 
Weisheit  der  Staatsverwaltung  durch  zweckmässige 
Anstalten  in  den  östlichen  Ländern  zwei  grosse,  all- 
gemein drückende  Uebel  yon  der  Menschheit  nach 
und  nach  entfernet ,  und  durch  einen  ausgiebigen 
Schutz  nach  und  nach  gänzlich  beseitiget  hat ,  wird 
selbe  auch  die  neueren  üebel  von  einer  anderen  Seite 
her,  nämlich  die  seit  einigen  Decennien  angehaltenen 
Einfälle  zahlreicher  Völker  von  Süd-Westen  her,  ihr 
überraschend  schnelles  Eindringen  in  das  Herz  des 
grossen  Kaiserthums,  die  Aussaugung  und  Erpressun- 
gen der  überzogenen  Länder,  und  dadurch  die  Hei*- 


beiführung  des  iheihveiscn  Ruins  derselben,  zu  be- 
gegnen Avissen,  und  -xvi.d  auf  einer  sichern  Basis  den 
diessfalligen  Gefahren  vorbauen  ,  und  nach  iinf)  nach 
selbe  aucli  beseitigen.  Bereits  sind  srhun  mehr  als 
Grundlagen  da.von  vorhanden :  Ausser  der  ersten  Li- 
nie wichtiger  und  respektabler  Festungen  in  Italien  , 
nämlich  Pizzighetone ,  Peschiera,  Mantua ,  Ferrara 
und  anderer,  ist  zur  Aufhaltung  eines  Feindes  im  ra- 
schen Vordringen  für  eine  zAveite  befestigte  Linie  ge- 
sorgt, nämlich  Verona,  zum  Theil  Venedig,  die  neu 
erbaute  Franzens -Festung  bei  Brixen  in  Tirol,  und 
der  Eng-Pass  Pontafel  nach  Kärnthen,  wohin  auch 
noch  Laibach  gehören  kann.  Im  Westen  hat ,  ausser 
den  an  den  Grunzen  gelegenen  befestigten  Städtea 
Braunau  und  Salzburg ,  die  Provinzhauptstadt  Linz 
Befestigungen  nach  einer  neuen  Art  erhalten  ,  indem 
eine  bedeutende  Anzahl  starker,  bombenfester  Thür- 
me  ,  mit  groben  Geschütz  versehen ,  erbauet  sind , 
und  eine  Armee,  als  in  einem  verschanzten  Lager, 
sich  daselbst  halten  ,  und  auf  diese  Art  die  Residenz- 
stadt AVien  decken  kann.  Im  Norden  des  Kaiserthums 
verwahren  die  Zugänge  einer  feindlichen  Macht,  nach 
Erfahrungen  daselbst  geführtei' Kriege,  die  bedeuten- 
den Festungen  :  Olmütz,  Königgrätz  ,  Plcss  ,  There- 
sienstadt ,  Josephstadt  und  andere;  So  wie  die  Or- 
ganisation im  Kaiserreiche  bestehet  ,  dass  bei  einem 
iinvorgesehenen  grossen  Unglücke  oder  Auflösung  ei- 
ner Linien-Armee  sieb  eine  zvpeite  zahli'eiche  bewaff- 


nete  Macht  durch  die  Landwehr -Bataillone  in  den 
deutschen,  und  durch  die  dcrmahlen  gut  organisir- 
ten  Insurreklions- Truppen  in  den  ungarischen  Ei-h- 
ländern  ,  zur  Vertheidigung  des  Reiches  im  Kurzen 
sich  forniiren  könne,  was  in  Tiiol  durch  die  Landes- 
schützen -  Kompagnien  oder  Bataillone  geschieht,  au 
die  sich  der  daselbst,  der. stark  gebirgigten  Lage  we- 
gen ,  zAveckmässig  befundene  Landsturm  anschliesset, 
so  wie  in  Ungarn  der  grossen  Ebenen  und  Steppen 
wegen  die  zahlreiche  Insurrektions- Kavallerie  auch 
zweckmässig  zu  gebrauchen  ist. 


Würde    des    Kaiserth um s 
Oesterreichj 

als  Gefährtin  der  andern  Kaiserthümer 

1  n 

Europa. 

DasKalserthum  Russland  hat  sich  zu  die- 
ser Würde  unter  dem  unsterblichen  Wohlthäter  seiner 
Völker  Peter  dem  Grossen,  erhoben:  Er  Hess  sich  den 
Kaiser- Titel  zuerst   im  Jahre  1720  Yon  seinem  ober- 
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sten  Reichskollegium  beilegen ,  nach  und  nach  wurde 
auch  die  Anerkennung  des  Auslandes  bewirkt.  Gegen 
19  Millionen  wohnten  auf  dem  schon  damals  unge- 
heuren Erdranme  vertheilt  5  die  jährlichen  Einkünf- 
te ,  meistens  in  Naturalleistungen  ,  beliefen  sich  bei- 
läufig auf  ein  Viertel  der  heutigen.  Seine  Militär- 
macht betrug  keine  100,000  Mann  regulärer  Trup- 
pen und  ebenfalls  so  yiel  an  Milizmannschaft.  Die 
Schiflfahrt  mit  der  Seemacht  fing  erst  an,  festen  Fuss 
zu  fassen.  Die  Manufakturen ,  Künste  und  die  ganze 
Civilisation  im  Vei'hältnisse  zu  dem  grossen  Staate 
lagen  noch  in  der  Wiege  ,  und  wurden  hauptsächlich 
bloss  von  Fremden  durch  den  Geist  der  obersten 
Reichsverwaltung  genähret.  Die  Wissenschaften  mit 
der  höhern  Kultur  schliefen  noch  sanft.  Erst  in  der 
Folge  stiegen  sie  immer  schneller,  vorzüglich  durch 
das  anhaltende  Bestreben  der  obersten  Leitung ,  stets 
solide  Kultur  zu  begünstigen  und  zu  verbreiten , 
besonders  durch  die  grosse  Katharina  die  Zweite , 
und  endlich  durch  ihren,  der  Wirkung  für  das  Reich 
nach,  zweiten  Peter,  nämlich  durch  den  Kaiser  Ale- 
xander den  Ersten. 

Es  zählte  zur  Zeit  der  Erhebung  Oesterreichs 
zum  Erb-Kaiserthume  nach  dem  von  Aussen  hinzu- 
gekommenen Zuwachse  der  Krim ,  Otzakow ,  Gru- 
sien ,  und  dem  noch  beträchtlicheren  im  vorigen  Foh- 
len ,  36  Millionen  Einwohner,  gegen  500,000  meistens 
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regulärer  Truppen ;  200  Millionen  Gulden  jährliche 
Einkünfte,  über  90  giösscre  KriegsschilTb ;  es  unter- 
hält einen  vorlheilhaften  reichen  Handel  an  rohen 
Produkten  ;  in  seinem  A'orziiglichstcn  und  grösslcn 
europäischen  I\eichstheile  einen  hölicren  Kullurszu- 
stand  ,  "Nvie  in  andern  kultivirten  Staaten  ,  und  beson- 
ders einen  humanen  Geist  der  Centralleitung. 

Seitdem  hat  das  lussische  Reich  durch  hinzuge- 
kommene neue  Erwerbungen  im  Frieden  mit  Schwe- 
den zu  Friedrichshamm  des  Jahres  1808  das  Gross- 
fürstenthum  Finnland ,  im  Frieden  mit  den  Türken 
zu  Bukai'est  des  Jahres  1812  Bessarabien  mit  einem 
Thcile  der  Moldau  ,  im  Frieden  mit  Persien  zu  Tif- 
lis  des  Jahres  1813  den  Erdstrich  zwischen  dem 
schwarzen  und  kaspischen  Meere  ,  Daghestan  mit 
mehreren  Clianschaften ;  weiters  nach  einem  mit  der 
hohen  Pforte  glücklich  geführten  Kriege  durch  den 
Frieden  zu  Adrianopel  im  Jahre  1829  am  jenseitigen 
Kaukasus  und  am  schwarzen  Meere  ,  dann  in  Arme- 
nien Länder -Abtretungen ,  endlich  durch  das  Her- 
zogthum  Warschau  aber ,  als  dem  Reste  vom  ehe- 
maligen Königreiche  Pohlcn ,  in  dem  Frieden  mit 
Frankreich  zu  Paris  im  Jahre  1814  einen  noch  grös- 
seren Zuwachs  an  Macht  erhalten,  in  dem  es  jetzt 
auf  60  Millionen  Einw  ohner  zählet ,  so  wie  insbeson- 
dere seine  militärischen  Kräfte  mit  mehr  als  200,000 
Mann    regulärer     Truppen,    seine    Finanzen    jedoch 


^^        140        ^-- 
jährlich  bis  auf  399  Millionen   Rubel ,  überhaupt  sich 
Tcrstärket  haben.    Eben  so  hatte    seine  Seemacht  ei- 
nen namhaften  Zuwachs  erlialten. 

Die  Anstalten  zur  Eiiifühi-nng  und  Emporbiin- 
gung  TOn  P'abriken  und  JVJanufakluien  im  Inlan- 
de,  der  Aufschwung  und  die  Verbreitung  der  SJiiff- 
fart  und  Seehandlung,  dann  die  Beförderung  der 
Kultur  durch  gute  Schul-  und  Lehr- Anstalten  wer- 
den auch  unter  dem  gegenwärtigen  Kaiser  Nikolaus 
fortgesetzet. 

Das  damals  emporgekommene  französische 
Kaiserthum  hatte  einen  Länder- Umfang  beiläufig 
wie  Oesterreich,  übertraf  es  aber  an  Bevölkerung,  in 
der  Kriegsmacht  und  in  den  jährlichen  Revenuen  be- 
deutend ,  ist  aber  im  Jahre  1814  eingegangen,  obwohl 
selbes  auch  gegenwärtig  als  Königreich  immer  noch 
als  eine  grosse  und  wichtigic  Macht  in  Europa  sich 
behauptet. 

Das  türkische  Kaiserthum  zählte  damals , 
bei  Erhebung  Oesterreichs  zum  Kaiserthum ,  45,000 
Quadrat -Meilen,  worauf  über  39  Millionen.  Menschen 
lebten  ,  80,000  Mann  disciplinirter  Truppen  und  über 
70  Millionen  Gulden  Jahres  -  Einkünfte.  Seitdem  hat 
sLe  in  Europa  Bessarabien  bis  zum  Donau- Ausflusse 
mit  einem  Landstriche  in .  der  Moldau  ,  dann  später 
in  Asien  Landstriche  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres  ,  die  Schutzvölker  am  Kaukasus  und  in  Geor- 
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gten ,  auch  einen  Thcil  Armeniens  an  die  Russen 
überlassen.  Im  südlichen  Europa  hat  sie  Morea ,  die 
anliegenden  Inseln  und  einen  Theil  Rumeliens  ,  un- 
ter Einlluss  einiger  der  mächtigsten  Europäischen 
Staaten,  verloren,  indem  sie  diese  Provinzen,  als 
das  Königreich  Griechenland,  für  unabhängig  erkcn- 
kennen  nuisste. 

Gegenwärtig  ist  selbes  an  Länder- Umfange  auf 
38.001)  Ouadrat-Meilen ,  in  der  Bevölkerung  aber 
auf  kaum  30  Millionen  Seelen  herunter  gekommen, 
disciplinirte  Truppen  ^ählt  es  über  1(K),0()0  Mann  , 
die  leicht  vermehrt  werden  können ,  auch  beiläufig 
gegen  1(H)  Millionen  jährliche  Einkünfte.  In  Kulturs- 
Hinsicht  jedoch  hat  es  eine  vorlheilhaftere  Stellung 
angenomuien  ,  indem  es  einer  Seits  seine  Armee  auf 
Europäischen  Fuss  disciplinirt ,  die  Diplomatik  be- 
obachtet, bessere  Schulen  anleget,  und  die  Buch- 
druckerei  eingeführt  hat,  da  jetzt  Zeitschriften  sowohl 
in  der  Residenz  ,  als  in  einigen  andei^n  grossen  Städ- 
ten ,  wie  zu  Smyrna  ,  Alexandrien  in  Egypten,  beste- 
hen j  anderer  Seits  werden  Europäer  aus  kultivirten 
Staaten  in  Dienste  zur  weiteren  Ausbildung  ihrer 
l^eute  aufgenommen ,  und  überhaupt  ein  Bestreben 
gezeigt,  sich  der  Kultur  anzuschliessen ,  was  eine 
allmählige  Verbesserung  des  Reichs- Zusiandes  hof- 
fen lässt. 

Das  österreichische    Kaiserthum  nährt  also   auf 


cinei'  Fläche  Raum  ron  12,166  Quadrat -Meilen  gc- 
geuTTärtig  über  34  Millionen  Menschen:  es  beziehet 
bei  gut  geleiteten  Finanzen  ohne  Ueberspannung 
jährlich  160  Millionen  eigene  Einkünfte,  Ton  wel- 
chen es  mit  Inbegriff  der  nach  Linientruppen -Art 
organisirten  ,  ron  dem  Znstande  in  fremden  Reichen 
ganz  verschiedenen  Milizmacht  über  400,000  Solda- 
ten unterhält.  Die  höhere  Kultur  blühet  ausnehmend 
in  einem  grossen  Theile  ;  die  östlichen  Länder  hin- 
gegen dürften  durch  ihre  Fruchtbarkeit  und  Yerbes- 
seriingsfähigkeit  die  Reyölkerung  noch  bedeutend 
vergrössern ,  so  -wie  die  Nationalkraft  durch  den 
Rergsegen  eine  eigene  selbstständige  Stärke  gewin- 
net. Die  ZAvar  kleine  Marine  ist  bei  dem  grossen 
Yortheile  einer  wohlthätigen  Finanzersparrung  mäch- 
tig genug ,  die  Handlung  im  mitteländischen  Meere 
gegen  Seeräuber  und  unberufene  Kaper  Avirksam  zu 
schützen. 

Ans  dem  Bisherigen  ersieht  man ,  dass  das  Kai- 
serthum  Oesterreich  seit  seiner  Erhebung  sowohl  sei- 
nen Länder  -  Umfang  erweitert,  eigentlich  eine  Er- 
satzleistung für  früher  anderwärts  abgetretene  Län- 
der ,  gleichsam  eine  Austauschung,  erhalten,  als  auch 
seine  Bovölkerung  bedeutend  vermehrt  habe;  tüi'- 
züglich  aber  sind  dabei  durch  Erwerbung  beträchtli- 
cher Küstenstrecken  am  Adriatischen  Meere  und  dei' 
Yeneiianischen   Terraferma    seine    Besitzungen    vor- 
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ihcilhaft  arrondirt ,    und  dadurch   seine   militärische 
SteHung  gegen   das  Ausland    ausnehmend  verstärket 
■worden. 

Nach  dieser  Uebcrsicht  erscheinet  das  ös'.errel- 
chische  Kaiscrlhum  unter  de«  dreien  ersten  Land- 
mächten als  eine  ansehnliche  Macht  von  Bedeutenheit 
und  Gewicht,  welche  nach  Verbreitung  der  Nalional- 
handlung  und  Erhöhung  der  Kultur  in  seinen  östli- 
chen Ländern  sich  noch  mehr  befestigen  -wird.  Also 
auch  die  innere  Macht  bestimmt  dem  östcrreiciüsrhen 
Staate  einen  vorzüglichen  Platz  an  der  Seite  der  gröss- 
leu  Staaten  in  Europa. 

Bei  so  vielen  umfassenden  Gründen  ,  bei  so  vie- 
len starken  Anrcizungen ,  sowohl  zur  Beförderung 
der  inneren  Wohlfahrt  durch  Befestigung  des  Staats- 
bandes seiner  Erbländer,  durch  Verstärkung  des  Ge- 
meingeistes unter  ihnen ;  als  auch  zur  Behauptung 
und  Vermehrung  des  Ansehens  der  uralten ,  edlen 
Herrscherabkunft  seines  Hauses  ,  der  grossen  reellen 
Verdienste  der  Regenten  dieses  erhabenen  Geschlechts 
um  Europa ,  und  der  grossen  vorzüglichen  Staats- 
macht wegen  ,  folglich  von  selbst  schon  durch  eine 
eminente  Auszeichnung  war  die  Weisheit  des  Kaisers 
zur  Annahme  der  erblichen  Kaiserwürde  geleilet. 

Unter  solchen  Umständen  bezeiget  die  Menge  der 
patriotisch  gesinnten  Unterthanen  in  allen  österreichi- 
schen Erbländern  ganz  natürlich  den  lebhaftesten  An- 


theil  Sowohl  über  die  einstige  Einführung  der  hohen 
Würde,  womit  das  erhabene  Kaiserhaus  geschmücket 
wurde,  als  auch  gegenwärtig  über  die  glückliche  Ge- 
langung des  erstgebornen  Sprösslings,  Ferdinand 
des  Ersten,  auf  den  gestifteten  Kaiserthron  seines  er- 
lauchten Vaters,  und  überlässt  sich  einer  reinen  pa- 
triotischen Freude  bei  dem  ehrenvollen  Glücke,  das 
sich  auf  alle  Erb -Provinzen  des  Kaiserlhums  verbi^ei" 
tet. 


Anhang 

mit  Erläuterungen 

über  die  beim  Titelblatte  vorkommende 

Kaiserkrone  und  das  Wappen 

des 

Kaiserthums  Oesterreich. 
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Erläuterungen 

über  die 

Krone  und  das  Wappen  des  Kalserthums 

Oesterreich. 


JtSeide  sind  auch  in  der  alleinigen  Kaiserkrone  kon- 
zentrirt ,  als  im  einfachsten  Symbole  der  S  o  u  v  r  a  i- 
n  i  t  ä  t  eines  jedesmaligen  regierenden  souverainen 
Herrn  vom  Kaiserthume  Oesterreich ,  in  welchem 
Sinne  sodann  auch  das  ganze  Wappen  des  Kaiserx'ci- 
ches  genommen  wird. 

Das  Wappen  des  Kaiserreiches  Oesterreich ,  als 
das  nächste  mehr  umständliche  Symbol ,  bildet  ein 
zweiköpfiger,  doppelt  gekrönter  Adler,  der  in  einer 
Klaue  Zepter  und  SchAvert,  in  der  andern  den  Reichs- 
apfel hält.  Ober   den  beiden ,  einzeln  gekrönten  Kö- 

* 
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pfen,    ruht   besonders    die    Kaiserkrone,    die   durch 
zwei  Einschnitte  in  dreien  Bügeln  oder  Bögen  sich 
zeiget ,  auf  irelchem  mittleren  ein  Reichsapfel  mit  ei- 
nem Kreuzchen  sich  befindet. 

In  der  Mitte  des  Adlers  sieht  man  3  Wappen , 
welche  die  Familien- Wappen  sind. 

An  beiden  Seiten  des  Adlers  sind  die  Wappen 
mit  den  Kronen  der  Königreiche  und  einzelnen  Pro- 
vinzen angebracht ,  aus  welchen  das  Kaiserreich  be- 
steht. 

Endlich  ist  der  Adler  mit  den  Kolanen  Aer  5  öster- 
reichischen Orden  behangen. 

Das  Wappen  des  Kaiserreiches  Oesterreich  ist 
also  aus  4  Theilen  zusammengesetzt,  und  zwar 

A)  Aus   dem   zweiköpfigen    doppelt   gekrönten 

schwarzen  Adler  mit  der  Kaiserkrone. 

B)  Aus  dreien  Familien  -  Wappen  in  der  Mitte 

des  Adlers. 

C)  Aus   den  Wappen   und  Kronen   der   vielen 

Königreiche  und  einzelnen  Provinzen,  wcl- 
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che  am  äusseren  Theilc  des  Adlers  an  bei- 
den Seiten  herumlaufen. 

D)  Endlich  aus  den  5  Kolanen  der  österreichi- 
schen OrdcB. 


A. 


Der  zweiköpfige  doppelt  gekrönte  schwarze 
Adler  mit  der  Kaiserkrone. 

Dieser  Adler  ist  eine  üebertragung  von  dem  ehe- 
maligen deutsehen  Kaiserreiche  an  Oesterreich  ,  in- 
dem Kaiser  Franz  II.  der  letzte  deutsche  Kaiser  war , 
diese  Krone  niederlegte  und  darnach  kein  deutscher 
Kaiser  weiters  gewählt  worden  ist :  so  ist  das  deut- 
sche Kaiserreich  und  mit  ihm  auch  seine  Symbole  , 
^nämlich  die  deutsche  lvaisei'kron,e  und  das  Wappen) 
erloschen. 

Da  nun  der  letzte  deutsche  Kaiser  Franz  da- 
mals seine  Länder  zu  einem  Kaisertimme  erhoben 
hat ,  nahm  er  vom  eingegangenen  Reiche  den  Dop- 
pel-Adler ,  zum  Theil  als  Wappen  des  neuen  Kaiser- 
thums  OesteiTcich  an,  insbesondere  da  die  regieren- 
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den  Herren  von  Oesterreich  den  Adler  als  deutsche 
Kaiser  seit  Jahrhunderten  geführet,  also  sich  ihn  an- 
gewöhnt haben.  Die  Kaisei'krone  jedoch  als  einfache- 
res Symbol  der  S  ouver  aini  tä  t  ist  eigcnthüralich 
und  wie  oben  gesagt,  eine  geschlossene,  goldene  Bü- 
gelkrone, durch  zwei  Einschnitte  in  dreien  Theilen 
gestaltet ,  und  auf  dem  Mittleren  der  Reichsapfel  mit 
einem  Diamanten-Kreuze.  Unten  ist  selbe  mit  einem 
breiten  goldenen  Reife  besetzet ,  der  reichlich  mit 
Edelsteinen  geziert  ist,  so  wie  sie  auch  anderwärts 
mit  Juwelen  pranget.  Die  darauf  befindlichen  Spitzen 
(Zinken)  sind  wechselweise  mit  goldenem  Laubwerke 
und  Perlen  besetzet.  Die  Krone  ist  mit  einer  rothen 
Mütze  gefüttert ,  von  welcher  zwei  Bänder  herabhan- 
gen. Als  Schildhälter  zeigen  sich  zwei  schwarze  ucd 
goldfarbige  Greife  mit  goldenen  Schnäbeln  und  ro- 
ther Zunge, 

Der  Adler  des  deutschen  Reiches  jedoch  hat  wei- 
ters seinen  Ursprung  vom  westlichen  Kaiserreiche  der 
Römer,  das  eingegangen  war,  aber  von  Kaiser  Karl 
dem  Grossen ,  zugleich  Souverain  der  Franken , 
wieder  hergestellt  und  von  seinen  Nachkommen  an 
Deutschland  übertragen  worden  ist ,  der  endlich  nach 
Erlöschen  des  deutschen  Kaiserreiches  von  dem  Sou- 
verain Oesterreichs  ,  zugleich  der  letzte  deutsche 
Kaiser,  als  Wappen  beibehalten,  und  so  dieser  streit- 
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bare  Römer-Vogel  in  der  Monarchie  einheimisch  ge- 
worden ist. 


B. 


Aus   dreien  Familienwappen  in  der   Mitte  des 
Adlers, 

Das  erste  Familienwappen  ist  jenes  von  Habs- 
burg, nämlich  ein  gekrönter,  rother,  aufrechter 
Löwe  im  goldenen  Felde.  Das  zweite  das  öster- 
reichische Hauswappen,  ein  silberner  Querbalken  im 
rotlien  Felde.  Das  dritte  das  Lothringische  Stamra- 
wappen,  einen  rothen  Schrägebalken  im  goldenen 
Felde ,  worauf  3  gestümmelte  silberne  Adler. 


c. 


Aus  den  Wappen  und  Kronen  der  vielen  König- 
reiche und  einzelnen  Provinzen ,  welche  am  äussern 
Theile  des  Adlers  an  beiden  Seiten  herumlaufen,  und 


1, 

Die  Krone  und  das  Wappen  des  Königreiches  Ungarn, 
und  der  damit  verbundenen  Länder, 

Das  Schild  ist  in  zwei  Hälfte  getheilt ,  wovon 
die  Eine  4  rothe  und  4  silberfarbe  Querstreife  hat 
(Alt -Ungarn).  Die  andere  aber  hat  im  rothen  Felde 
ein  silbernes  Patriarchenkreuz  aus  einer  goldenen 
Krone ,  welche  den  mittleren  von  dreien  grünen  Hü- 
geln ziert  (Neu-Ungarn).  Auf  dem  Ganzen  ruht  die 
ungarische  Königskrone. 

s. 

Die  böhmische  Königskrone  mit  dem  Wappen  dieses 
Reiches  und  der  einverleibten  Länder. 
Auf  dem  Mittelschilde  im  rothen  Felde  befin- 
det sich  ein  gekrönter  silberner  ,  doppelt  geschwänz- 
ter ,  aufrechter  Löwe ,  auf  welchem  Schilde  die  Kö- 
nigskrone ruht. 

3. 

Die  eiserne  Königskrone  vom  lombardisch -venetia- 
nischen  Königreiche  mit  den  betreffenden  Wap- 
pen. 

Der  Hauptschild  von  Silber  und  blauer  Farbe 
ist  in  zwei   Hälfte  getheilt ,  wovon  die  rechte  Hälfte 
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eine  nach  der  Länge  sechs  Mal  gekrümmte  Schlange 
von  blauer  Farbe  einnimmt,  die  ein  Kind  in  natürli- 
cher Gestalt  und  Farbe  im  Rachen  hält,  so  dass  der 
Kopf  und  die  ausgebreiteten  Arme  des  Kindes  zu  se- 
hen siud  (Lombardei)  ;  in  der  andern  linken  Hälfte 
ruht  der  gellügelte  goldene  Löwe  des  heiligen  Mar- 
kus ,  das  Haupt  mit  einem  Scheine  umgeben,  und  ein 
offenes  Buch  in  den  Yorderpianken  mit  den  Worten : 
Pax  tibi  Marce!  Ey.  (Venedig), 


4. 


Die  Krone  und  das  Wappen  der  vereinigten  König- 
reiche Galizien  und  Lodomerien. 

Das  Wappen  ist  durch  einen  schmalen  rothen 
Querbalken  getheilt ,  oberhalb  dessen  eine  schwarze 
Dohle  steht ,  unterhalb  aber  drei  goldene  gezinkte 
Kronen,  Zwei  über  Eine  gestellt  sind.  Der  Schild  ist 
mit  einer  geschlossenen  Bügelkrone  geschmückt. 


5. 


Der  Erzherzoghut  mit  einer  goldenen  Zinkenkrone 
geschmückt  ruht  auf  einem  Schilde  in  blauer 
Farbe ,  worin  5  goldene  Adler ,  je  zwei  und 
zwei  gegen  einander  gewendet  und  einer  allein 
vorkommen. 
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Dieses  Wappen   gilt  eigentlich  nur  für  Nieder- 
österreicli   (Land  unter   der  Ens);     zur    Abkürzung 
aber  wird  darunter  auch  Oberösterreich  (Land  ob  der 
Ens  und  Salzburg)  einbegriffen. 


Seine  gegenwärtig  glorreiclist  regierende 
Majestät,  Ferdinand,  als  Erbkaiser  von 
Oesterreich  der  Erste,  als  König  von  Ungarn 
und  Böhmen  der  Fünfte,  haben  diese  so  be- 
rülimten  Kronen  sich  selbst  aufgesetzet, 
unter  ehrfurchtsvoller  Assistenz  der  gesetzli- 
chen Repräsentanten  von  den  betreffenden  da- 
zu laut  jauchzenden  Völkern  (mit  Ausnahme 
jener  von  Galizien),  und  den  religiösen  Staats- 
Ceremonien  mit  grosser  Festlichkeit  feierlichst 
sich  unterzogen.  So  hat  er  im  Juni  1835  den 
glänzenden  mit  einer  Krone  geschmückten  Erz- 
herzogshut  von  Niederösterreich  getragen,  und 
mit  grosser  Feierlichkeit  und  Zulauf  zu  Wien 
öffentlich  sich  huldigen  lassen ,  nachdem  er  be- 
reits fünf  Jahre  vorher,  im  September  1830, 
noxih  bei  Lebenszeit  des  Herrn  Vaters,  des 
höchstseligen  Kaisers  Franz,  und  in  seiner  Ge- 
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ecnwart    in    der    Krönungsstadt    Prcsburg    bei 
einem  ansehnlichen  Landtage  im  grössten  Pompe 
mittler  weltberühmten  ungarischen  Krone  feier- 
lichst gekrönt  worden  ist. 

Die  eiserne  Krone  des  lombardlsch-vcnc- 
tianischen  Königreiches  hat  er  am  6.  September 
des  Jahres  1838  zu  Mailand  im  feierli -hstcn 
Akte  unter  glänzenden  Huldigungen  dieser  Län- 
der empfangen  3  so  wie  er  in  Tyrol  die  Huldi- 
gungen der  Landstände  bei  seiner  Durchreise 
in  der  Hauptstadt  Insbruck  und  durch  pompöse 
Yolkszügc  entgegen  genommen  hat,  und  bei 
den  Triumphzügen  durch  das  Land  auch  ander- 
wärts diese  feierlichen  Anerkennungen  Höclist- 

o 

dessen   Landeshoheit   wiederholt  worden  sind. 


6. 

Das  Wappen  von  Tyrol  bejzeiclinet  im  silbernen  Felde 
ein  gekrönter  schwarzer  Adler  mit  silbernen 
Kleestängeln  auf  den  Flügeln  die  Souvcrainiiät 
über  dieses  Land,  es  findet  sich  aber  auch  in 
einer  andern  mehr  üusammengesetzten  Form. 
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7. 

Die  mit  Zinken  geschmückte  Königskrone  von  Illy- 
rien  bedecket  einen  Schild  im  blauen  Felde  , 
worin  ein  goldenes  Ruderschiflf  nach  alter  Form 
sich  zeiget. 

Ausser  dem  königlichen  Wappen  yon  Illyrien 
finden  sich  auch  von  den  einzelnen  Ländern ,  aus 
welchen  Illyrien  besteht,  die  Wappen  vor.  So  sind 
jene  von  den  Herzogthümern  Kärnthen,  Krain  , 
Friaul,  Ragusa  und  Zaraj  dann  von  der  Markgraf- 
schaft Istrien  ,  windische  Mark  ,  Gradiska  ,  Görz  , 
Cattaro ,  sind  aber  schon  in  dem  obigen  königlichen 
Hauptwappen  einbegriffen ;  endlich  auch  die  auf  Un- 
garn sich  beziehenden  Wappen  von  auswärtigen  Län- 
dern. Zuletzt  kommen  auch  noch  die  spanischen  und 
Lothringischen  Gedächtnisswappen. 


D. 


Endlich  aus  den  5  Kolanen  der  österreichi- 
schen Orden,  womit  der  Adler  der  Länge  nach 
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behangen  Ist,  und  wovon  der  jedesmalige  S  o  u  v  e- 
ralnvom  Kaiserthume  Oesterrcich  der  Gross- 
mcistcr  ist.  Nämlich : 

a)  Der  Orden    des  goldenen  VHesses  ,  gestiftet   von 

Pliilipp  dem  Guten,  Herzoge  von  Burgund,  im 
Jahre  1430. 

Ein  goldenes  Widderfell  an  einer  breiten  gol- 
denen KelEc. 

b)  Militärischer  Maria-Theresien-Orden,  gestiftet  von 

weiland  Ihrer  Majestät ,  der  damals  regierenden 
Kaiserin ,  Maria  Theresia  ,  im  Juni  175-7. 

Ein  goldenes  Kreuz,  das  in  der  Mitte  das  ös-ter- 
reichische  Wappen  hat  mit  der  Umschrift :  F  o  r  t  i- 
tudini,  an  einem  rothen  in  der  Mitte  weissgesti'eif- 
ten  Bande. 

c)  Der  königlich  ungarische  St.  Stephans-Orden ,  ge- 

stiftet oder  erneuert  von  veeiland  Ihrer  Majestät, 
der  damals  regierenden  Kaiserin,  Königin,  Ma- 
ria Theresia ,  im  Mai  1764. 

Ein  grün  geschmelztes  goldenes  Kreuz  an  ei- 
nem gi'ün  und  rothen  Bande  mit  der  ungainschen  Kö- 


nigskrone  und  dem  neu  ungarischen  Wappen  und  der 
XJmschi'ift :    Publicum  meritorum  proemium, 

d)  Der  kaiserlich  Oesterreichische  Leopold- Orden , 

gestiftet  von  -vveiland  Kaiser  Franz  I. ,  im  Juli 

1808. 

Ein  roth  emaillirtes  goldenes  Kreuz  mit  der 
Kaiserkrone  ,  und  um  den  Schild  die  Worte  :  I  n  t  e- 
gritati  et  Merito  ,  an  einem  rothen  Bande. 

e)  Oesterreichisch  kaiserlicher  Orden   der  eisernen 

Krone  ,  gestiftet  von  M^eiland  Franz  I. ,  Kaiser 
von  Oesteri'eich  im  Jänner  1816. 

Die  eiserne  KLrone  mit  dem  gekrönten  kaisex'- 
lichen  Doppel-Adler. 
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